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Aber den meteorologiſchen Anterricht auf Gymnaſten. 


ſchon im Jahre 1735 dem engliſchen Phyſiker Hadley, die in dem Zeitalter der großen geographiſchen 
Entdeckungen bekannt gewordenen Paſſatwinde der nördlichen und ſüdlichen Halbkugel aus der Rotation 
der Erde in Verbindung mit dem im ägquatorialen Gürtel ſtets herrſchenden aufſteigenden Luftſtrome 
richtig zu erklären, doch von da bis in den Anfang unſeres Jahrhunderts iſt die Meteorologie im 
weſentlichen wenig gefördert worden. Erſt Alexander von Humboldt und mit noch größerem Erfolge 
Dove, der Altmeiſter der Meteorologie, wieſen dieſer Wiſſenſchaft neue Bahnen, auf denen dieſelbe bald 
zu ungeahnten Reſultaten gelangte. Erſterer entwarf in großen Zügen den Plan einer phyſikaliſchen 
Geographie und ermöglichte dadurch, daß er auf einer Erdkarte diejenigen Punkte, welche gleiche mittlere 
Jahrestemperatur beſitzen, durch ſogenannte Iſothermen verband, eine anſchauliche und überſichtliche 
Darſtellung der Verteilung der Wärme auf der Erdoberfläche; letzterer verſtand das bis zu ſeiner Zeit 
geſammelte, überreichliche, doch ſo gut wie gar nicht ausgenutzte Beobachtungsmaterial zu ſichten, brachte 
in den Wirrwarr der einzelnen Thatſachen durch gehörige Gruppierung Ordnung und zeigte, wie aus 
denſelben beſtimmte allgemeine Geſetze hergeleitet werden können. 

Eine der wichtigſten Entdeckungen auf dem Gebiete der Witterungskunde war das alsbald von 
Dove aus weitläufigem Beobachtungsmaterial gewonnene, berühmte „Drehungsgeſetz“ der Winde, dem 
in kurzer Zeit bald weitere Entdeckungen anderer Forſcher folgten, unter denen beſonders der Amerikaner 
Maury in den vierziger Jahren ſich um die Phyſik und Metereologie der Meere bleibende Verdienſte 
erworben hat. 

Den ernſtlichen Bemühungen dieſer Männer gelang es denn auch, alle gebildeten Völker der 
alten und neuen Welt zu einem durchaus notwendigen gemeinſchaftlichen Wirken auf dieſem ſo ſchwierigen 
Felde zu vereinigen. Hauptſächlich auf Betreiben Maurys fand zu Brüſſel im Jahre 1853 der erſte 
internationale Meteorologen-Kongreß ſtatt; 20 Jahre ſpäter wurde ein zweiter zu Wien abgehalten, und 
ſeit der Zeit iſt das Netz mit vorzüglichen Inſtrumenten verſehener, meteorologiſcher Stationen, das ſich 
über den ganzen Erdball erſtreckt, ein immer dichteres geworden. Mit Hülfe des Telegraphen iſt ſomit 
den Centralſtationen die Möglichkeit gegeben, nicht bloß in jedem Augenblicke ſofort einen Überblick über 
den Wert und die wahrſcheinliche Anderung der die Witterung bedingenden, meteorologiſchen Elemente 
zu gewinnen, ſondern auch ein zuverläſſiges, reiches, ſofort nach beſtimmten einheitlichen Prinzipien 
geſichtetes Beobachtungsmaterial anzuſammeln, das als Grundlage für weitere theoretiſche Unterſuchungen 
von dauerndem Werte iſt. Dadurch iſt es denn auch gelungen, gewiſſe meteorologiſche Vorgänge, wie 
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zum Beiſpiel Stürme und Gewitter, in ihrem geſamten, über weite Länderſtrecken und durch mehrere 
Tage ſich hinziehenden Verlaufe genau zu verfolgen und dadurch wieder die unentbehrliche, ſichere Grundlage 
für eine befriedigende wiſſenſchaftliche Erklärung derſelben zu gewinnen. 

Praktiſch verwertbare Reſultate, die allein ja nur in größeren Kreiſen des Volkes einer jungen 
Wiſſenſchaft Anerkennung und Anſehen zu ſchaffen pflegen, um ſo mehr, wenn dieſelbe aus guten Gründen 
bis dahin in ziemlichem Mißkredit geſtanden hat, haben denn auch nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Mehrere kleinere Stationen, hauptſächlich aber die Centralſtationen, in unſerem Vaterlande die Hamburger 
Seewarte, veröffentlichen täglich Bulletins über das am ſelben, reſpektive folgenden Tage vorausſichtlich 
eintretende Wetter. Berückſichtigt man die ſo große Mannigfaltigkeit der das Wetter zuſammenſetzenden 
und häufig ſich ganz der Beurteilung entziehenden Faktoren, ſo iſt es jedenfalls ſehr beachtenswert, 
daß von den Wetterprognoſen ſich jetzt bereits 80 Prozent als vollkommen zutreffend erweiſen; und 
bedenkt man ferner, um nur einen Nutzen anzuführen, wie viel Menſchenleben und wie viel Güter durch 
die rechtzeitige Warnung vor einem bevorſtehenden Sturme dem ſicheren Untergang entriſſen werden 
können, ſo begreift ſich das hohe Intereſſe, das Regierungen und Völker an der Weiterentwicklung der 
meteorologiſchen Wiſſenſchaft haben müſſen. 

In der That iſt das Intereſſe für die Witterungskunde auch von den gebildeten Nationen in 
reichem Maße bethätigt worden, am meiſten in dem praktiſchen Nordamerika, deſſen Kongreß für 
meteorologiſche Zwecke eine jährliche Ausgabe von 250 000 Dollars bewilligt hat, infolgedeſſen dort 
täglich dreimal unter Hinzufügung der zu erwartenden Witterung Karten, welche einen Überblick über 
die Werte der einzelnen meteorologiſchen Elemente in den Vereinigten Staaten und den benachbarten 
Teilen der Erdoberfläche geben, in 300 000 Exemplaren überallhin, auch nach kleinen Städten, umſonſt 
verſandt und an öffentlichen Gebäuden angeſchlagen werden. In Europa ſtehen England und beſonders 
Schweden und Norwegen den Vereinigten Staaten in dieſer Beziehung wenig nach. Entſchieden 
unverhältnismäßig geringer aber als in den eben genannten Ländern ift das Intereſſe für die meteoro- 
logiſchen Vorgänge und deren Verſtändnis in unſerem Vaterlande. Zwar erfreut ſich dasſelbe einer 
Reihe gut verſehener und paſſend verteilter meteorologiſcher Stationen, zwar bringen die größeren 
Zeitungen, wie „Kreuzzeitung“, „Poſt“, „Norddeutſche Allgemeine“ u. a. täglich eine Überſicht über 
die Witterung und die „Wetterausſichten“ für den nächſten Tag, indeſſen weiter, als bis auf letzteren 
Punkt erſtreckt ſich auch bei der überwiegenden Mehrzahl der Gebildeten das Intereſſe für die Wetter— 
berichte nicht, am allerwenigſten darf man behaupten, daß dieſelben wirkliches Verſtändnis für die in den 
Überſichten gegebenen Thatſachen und deren Zuſammenhang beſitzen. Karten, in denen die Verteilung 
des Luftdrucks und der Wärme und in Verbindung damit die Richtung und Stärke der Winde in einem 
größeren Gebiet graphiſch dargeſtellt ſind, dürften von verhältnismäßig nur wenigen Perſonen in 
Deutſchland verſtanden werden. Es ift bemerkenswert, daß, als in der Landtagsſeſſion 188081 zwei 
Abgeordnete die Bewilligung einer größeren Summe für meteorologiſche Zwecke beantragten, dieſer Antrag 
nicht die notwendige, nachdrückliche Unterſtützung fand; von ſeiten der Regierung wurde freilich anerkannt, 
daß die Bewilligung einer beträchtlicheren Summe wünſchenswert ſei, indeſſen müſſe der Antrag abgelehnt 
werden, da zur Erhöhung des betreffenden Etats keine Mittel vorhanden ſeien. 

Daß bei uns im allgemeinen ein zu geringes Intereſſe und Verſtändnis für die wiſſenſchaftliche 
Meteorologie ſich zeigt trotz der bedeutenden Erfolge, die dieſelbe aufzuweiſen hat, darf auch nicht 
wunder nehmen, wenn man ſich vergegenwärtigt, wie die Meteorologie in den Schulen behandelt wird. 

Von den Bürgerſchulen iſt wohl keine Förderung meteorologiſcher Kenntniſſe im großen und 
ganzen ausgegangen; am beſten vorbereitet dürften in dieſer Hinſicht diejenigen ſein, die ihre Bildung 
den oberen Klaſſen einer Realſchule verdanken; aber ihre Zahl iſt gering gegenüber denen, welche 
Gymnaſialbildung genoſſen haben. Es verlohnt ſich daher der Mühe, eine genauere Betrachtung darüber 
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anzuftellen, wie auf den Gymnaſien dieſe Wiſſenſchaft behandelt zu werden pflegt, und wie, ohne erheblich 
größere Anſprüche an die Arbeitskraft der Schüler zu ſtellen, die Mitteilung gründlicherer Kenntniſſe in 
der Meteorologie auf dieſen Anſtalten ermöglicht werden könnte. 


Zunächſt, was ſagen die amtlichen Lehrpläne über die Berückſichtigung der Metereologie? 

In der zweiten Ausgabe von Wieſes Anordnungen und Geſetzen (Berlin 1875) pag. 317—333 
wird ein Lehrplan für das Gymnaſium und die Realſchule erſter Ordnung mitgeteilt, der nicht die 
Bedeutung eines Normalplanes, ſondern eines gebilligten Beiſpieles der „Ausführung der allgemeinen 
Lehrordnung“ beſitzt, aber immerhin als maßgebendes Beiſpiel anzuſehen iſt. In demſelben kommt das 
Wort Meteorologie nicht vor. Von den darauf angeführten Lehrplänen des Marienſtifts-Gymnaſiums 
zu Stettin, der Realſchule I. O. zu Elberfeld, der Realſchule II. O. zu Remſcheid und höheren Bürger— 
ſchule (ohne Latein) zu Breslau enthält der erſte „Wärmelehre und Meteorologie“ in der Prima, und 
merkwürdiger Weiſe ſchreibt auch der letzte „Behandlung der Wärme mit Berückſichtigung der Meteoro- 
logie“ in der 2. Klaſſe vor, die andern beiden erwähnen die Meteorologie gar nicht. Unter der ſehr großen 
Anzahl von Lehrplänen, welche in den mir zugänglichen Programmen abgedruckt ſind, habe ich keinen 
einzigen gefunden, welcher meteorologiſchen Unterricht fordert, während doch die Kryſtallographie und 
auch die Anfangsgründe der Chemie mehrfach ausdrücklich erwähnt werden. Hiermit in Übereinſtimmung 
ſteht die Art und Weiſe, in welcher bei Gelegenheit der Beſprechung des naturwiſſenſchaftlichen und 
phyſikaliſchen Unterrichts auf der preußiſchen Direktoren-Konferenz vom Jahre 1879 die Meteorologie 
abgefertigt wird. Das ca. 80 Druckſeiten enthaltende Referat genannter Konferenz über dieſe Verhand- 
lungen enthält über Meteorologie nur 5 Reihen, in denen es einfach ohne weitere Begründung heißt, 
daß eine zuſammenhängende Darſtellung dieſes Gegenſtandes nicht notwendig erſcheine. 

Es liegt nahe, aus dieſen Mitteilungen den Schluß zu ziehen, daß nur auf ſehr wenigen 
Gymnaſien metereologiſche Sachen im Unterrichte berücksichtigt werden. Das ift jedoch in der That nicht 
der Fall. Wohl von jedem Lehrer der Phyſik in den oberen Klaſſen der Gymnaſien werden einzelne 
meteorologiſche Erſcheinungen mit größerer oder geringerer Genauigkeit beſprochen: ſo bei Gelegenheit der 
Elektricitätslehre gewiß das Gewitter, im Anſchluß an die Wärmelehre die Verteilung der Wärme auf 
unſerem Erdball, ſoweit dieſelbe im großen und ganzen abhängig ift von der geographiſchen Breite und 
der Höhe über der Meeresoberfläche, in der Lehre von den mechaniſchen Erſcheinungen der luftförmigen 
Körper die Schwankungen des Barometers, die durch den Wechſel der Tages- und Jahreszeiten und die 
Veränderung des Standortes hervorgerufen werden, ſowie der Zuſammenhang dieſer Schwankungen mit 
den verſchiedenen Zuſtänden der Atmoſphäre und anderes. Mit anderen Worten, es werden alſo nur 
beiläufig, hauptſächlich zur Illuſtration von Geſetzen und Erſcheinungen, die anderen phyſikaliſchen 
Gebieten angehören, je nach der zur Verfügung ſtehenden Zeit und je nach der Neigung des betreffenden 
Lehrers, einen oder den andern Gegenſtand etwas gründlicher durchzunehmen, meteorologiſche Verhältniſſe 
in den Kreis der Beſprechung gezogen. Daß durch eine ſolche Behandlungsweiſe das einheitliche Gebäude 
dieſer Wiſſenſchaft zerſtückelt wird, und daß der ſehr enge Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen meteoro- 
logiſchen Elementen in unnatürlicher Weiſe zerriſſen werden muß, liegt auf der Hand. Die gangbarſten 
Lehrbücher der Phyſik, die wohl meiſtenteils für die Einteilung des phyſikaliſchen Unterrichtsſtoffes maß⸗ 
gebend ſind, zeigen, ſelbſtverſtändlich mit einigen Ausnahmen, die gleiche Erſcheinung. Es iſt in denſelben, 
wie zum Beiſpiel in den „Anfangsgründen der Phyfik für den Unterricht in den oberen Klaſſen“ von Koppe 
der Meteorologie kein beſonderer Abſchnitt gewidmet. Man müßte, wenn man beim Gebrauch desſelben 
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eine zuſammenfaſſende Behandlung der Meteorologie eintreten laſſen wollte, den Stoff dazu aus mindeſtens 
20 verſchiedenen Stellen zuſammenſuchen. Nur wenige Lehrbücher, wohl hauptſächlich ſolche, die an 
Realſchulen dem Unterrichte zu Grunde gelegt werden, wie Jochmanns „Grundriß der Experimental— 
phyſik“, herausgegeben von O. Hermes, geben als Anhang zur Wärmelehre ein eigenes Kapitel über 
die allerwichtigiten Geſetze der Meteorologie. 

Die Gründe für dieſes ſich gegenſeitig bedingende Verfahren im Unterrichte und in den 
phyſikaliſchen Lehrbüchern, bei welchem natürlich dem Zufall ein großer Spielraum bleibt, ſodaß ſicherlich 
viele Schüler ſo gut wie gar kein Verſtändnis für die ſich ihnen täglich aufdrängenden Witterungs— 
erſcheinungen von der Schule mit ins Leben nehmen, laſſen ſich leicht finden. Erſtens gilt die 
Meteorologie ſelbſt bei den allermeiſten Gebildeten, die über deren Methode und Fortſchritte wenig unter- 
richtet ſind, für eine zu junge, noch eines ſicheren Fundamentes entbehrende Wiſſenſchaft; dann wird 
ja dem Unterricht in den Naturwiſſenſchaften auf den Gymnaſien überhaupt eine geringere Bedeutung 
beigemeſſen, und drittens fürchtet man durch Hinzufügung einer einheitlichen Behandlung derſelben die 
anderweitig ſchon reichlich in Anſpruch genommene Arbeitskraft der Schüler noch mehr belaſten zu müſſen. 

Dieſe Gründe — und andere dürften wohl kaum beigebracht werden können — ſind aber 
durchaus nicht ſtichhaltig. 

Das Schickſal, eine ſehr junge Wiſſenſchaft zu ſein, teilt die Meteorologie mit der Chemie, die 
auch erſt ſeit Anfang unſeres Jahrhunderts wiſſenſchaftlich behandelt wird; letztere hat ſich aber auch 
auf Gymnaſien ſchon inſofern eingebürgert, daß ein Abriß wenigſtens der anorganiſchen Chemie, wenn 
auch naturgemäß ein ſehr dürftiger, in zuſammenhängender Behandlung den Schülern geboten zu werden 
pflegt. Sollte es ſich, um nur ein Moment hervorzuheben, mehr empfehlen, mit einem durch die 
unumgänglichen Experimente geforderten, verhältnismäßig großen Aufwande an Zeit die Schüler mit 
den chemiſchen Elementen und einigen Verbindungen derſelben bekannt zu machen, als mit viel geringerem 
Zeitaufwande ihnen ein Verſtändnis für das Zuſammenwirken und für die gegenſeilige Abhängigkeit der 
Faktoren zu eröffnen, welche das uns täglich und ſtündlich in hohem Grade intereſſierende Wetter aus- 
machen, zumal wenn, wie es thatſächlich der Fall ift, die Meteorologie an Wiſſenſchaftlichkeit nicht 
hinter der Chemie zurückſteht? Ferner würde man über den Rahmen, in dem ſich der naturwiſſen 
ſchaftliche Unterricht auf den Gymnaſien ihrer ganzen Beſtimmung nach bewegen ſoll, durch Einfügung 
eines etwa ſechswöchentlichen meteorologiſchen Kurſus durchaus nicht hinausgehen; im Gegenteil, billigt 
man den Grundſatz, daß auf dieſen Anſtalten nicht eine mathematiſche Durchdringung einzelner phyſi⸗ 
kaliſcher Disciplinen, zum Beiſpiel der Mechanik, Optik und Akuſtik das Endziel des phyſikaliſchen 
Unterrichts ſein ſoll, ſondern daß vor allen Dingen die Schüler befähigt werden ſollen, qualitativ die 
ihnen täglich entgegentretenden Naturerſcheinungen zu erklären, oder daß ſie doch für das Verſtändnis 
derſelben intereſſiert werden, dann gehört die Meteorologie recht eigentlich in den Lehrplan eines Gymnaſiums, 
dann muß dasſelbe feine Zöglinge in die Grundſätze einführen, aus denen heraus ſich die Witterungs: 
erſcheinungen erklären laſſen. Die quantitative Seite des phyſikaliſchen Unterrichts kann immer noch 
hinlänglich zu ihrem Rechte kommen, beſonders auch dadurch, daß die zahlreichen mathematiſchen Übungs⸗ 
aufgaben, auf die gewiß jeder Lehrer der Mathematik das größte Gewicht legt, ſo viel als nur irgend 
ſich mit dem Ziele des mathematiſchen und phyſikaliſchen Unterrichts verträgt, in ein phyſikaliſches 
Gewand gekleidet werden und der Schüler ſomit genötigt wird, ſelbſtthätig die Mathematik auf die Phyſik 
anzuwenden. Der oben erwähnte Grundſatz iſt für die mathematiſche Geographie ſchon lange anerkannt 
worden, indem wohl kein Schüler das Gymnaſium abſolviert, ohne daß er über die Urſachen des Wechſels, 
reſp. der Dauer der Tages: und Jahreszeiten, über die Grundſätze, die unſerer Zeitrechnung zu Grunde 
liegen, über die Phaſen des Mondes, die Beſchaffenheit der Sonne u. ſ. w. genügenden Unterricht 
genoſſen hat. Was aber kann mehr das Intereſſe der Schüler für die Natur und deren Einwirkung auf 
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die Menſchheit und deren Geſchichte anregen als die Fähigkeit, ſich über die nächſtliegenden und alle 
weiteren Verhältniſſe beeinfluſſenden Erſcheinungen in derſelben, alſo über das Wetter und deſſen 
Bedingungen, Rechenſchaft geben zu können?“) 

Drittens würde durchaus nicht die Arbeitslaſt der Schüler vergrößert oder die Anzahl der für 
die Phyſik beſtimmten Stunden erhöht werden müſſen, wenn die Metereologie in dem Sinne und Umfange, 
den der Schreiber dieſer Zeilen im Auge hat, auf den Gymnaſien gelehrt werden ſollte. Derſelbe 
befürwortet nicht eine ganz ausführliche Behandlung dieſer Wiſſenſchaft, ſondern nur eine die weſentlichſten 
Momente derſelben im Zuſammenhang gebende Behandlungsweiſe, deren Grundſätze nachher noch näher 
dargelegt werden ſollen. Es würde dadurch, daß, wo bisher in dem phyſikaliſchen Unterrichte gelegentlich 
zur Erläuterung anderer Verhältniſſe meteorologiſches beſprochen zu werden pflegt, dieſes nicht in der 
bisher beliebten größeren Ausführlichkeit durchgenommen, ſondern nur leichthin geſtreift wird, Zeit erübrigt 
werden können, die dann zu einer einheitlichen zuſammenhängenden Darſtellung der Meteorologie benutzt 
werden könnte. Daß die ſo gewonnene Zeit nicht ſo ganz unbedeutend ſein dürfte, wohl ausreichend 
für das hier angeſtrebte Ziel, wird jeder Lehrer der Phyſik von vornherein beſtätigen. 

Ich komme jetzt zur Beantwortung der Frage, welche Behandlungsweiſe der Metereologie auf 
Gymnaſien denn nun ſich empfehlen dürfte, um das geſteckte Ziel zu erreichen, alſo den Schülern ein 
gründliches Verſtändnis ſowohl für den Zuſammenhang der meteorologiſchen Erſcheinungen unter ſich 
als auch für deren eigentümliche Einwirkung auf die verſchiedenſten Gebiete des Lebens zu übermitteln. 

Zweierlei ift es, das ich für dieſen Zweck für notwendig erachte: erſtens gelegentliche Berid- 
ſichtigung meteorologiſcher Elemente in verſchiedenen Unterrichtszweigen der unteren und mittleren Klaſſen 
und zweitens einen zuſammenhängenden Kurſus dieſer Wiſſenſchaft in der Prima, welche Klaſſe aus 
nachher noch zu erörternden Gründen für dieſen Unterricht die geeignetſte ſein dürfte. 

Der Verfaſſer iſt weit entfernt davon, der vollſtändigen Trennung der einzelnen Unterrichts: 
zweige das Wort reden zu wollen. Im Gegenteil, in je engere Beziehung die verſchiedenen Unterrichtsfächer 
zu einander durch die geſamte Anordnung des Lehrſtoffes und vor allen Dingen durch die individuelle 
Behandlung desſelben von ſeiten der Lehrer gebracht werden, deſto lebendiger und anregender wird der 
Unterricht überall ſein, und einen deſto höheren Grad harmoniſcher Durchbildung wird der Schüler ins 
Leben mitnehmen. Kein Lehrer der alten Sprachen zum Beiſpiel wird dieſe aus dem Zuſammenhang 
mit der Geſchichte herausreißen, und kein Lehrer der Geſchichte wird verſäumen, die engen Beziehungen 
zwiſchen dieſer und der Geographie gehörig zu berückſichtigen — die Zeiten, in denen die Namen der 
durch geſchichtliche Ereigniſſe berühmten Orte, Flüſſe u. ſ. w. nur dem Gedächtnis eingeprägt wurden, 
ohne daß der Schüler wenigſtens veranlaßt wurde, auf der Karte die betreffenden Orte und Flüſſe aufzu⸗ 
ſuchen, ſind doch wohl vorüber. Meteorologiſche Verhältniſſe dagegen dürften bisher wohl nur ſehr ſelten 
in anderen Disciplinen berückſichtigt ſein, und doch läßt ſich unſchwer nachweiſen, daß dieſelben in faſt 
allen Unterrichtsgegenſtänden, um ein tieferes Verſtändnis für den Zuſammenhang vieler Thatſachen 
und Erſcheinungen zu erzielen, nicht umgangen werden können und dürfen. 


) Beim Abſchluß dieſer Arbeit ift dem Verfaſſer eine Kritik des Buddeſchen Lehrbuchs der Phyſik von Herrn 
Prof. Erler in Züllichau in die Hände gekommen, aus welcher hervorgeht, daß er mit den ſoeben entwickelten 
Anſchauungen nicht vereinzelt daſteht. Herr Prof. Erler ſagt in dem Oktoberheft der „Zeitſchrift für das Gymnaſial⸗ 
weſen“ vom Jahre 1880 pag. 645 wörtlich: „Der phyſikaliſche Unterricht auf dem Gymnaſium hat nicht in erſter Linie 
den Zweck, für das Univerſitätsſtudium der Phyſik vorzubereiten, ſondern diejenige Bekanntſchaft mit den Natur⸗ 
erſcheinungen und diejenige Kenntnis ihrer Geſetze zu vermitteln, welche für die allgemeine Bildung wünſchenswert ſind. 
Dann ſcheint es uns aber durchaus notwendig, daß der Behandlung derjenigen Naturerſcheinungen, welche jedem 
Menſchen zumächit entgegentreten, wir meinen die meteorologiſchen, ein breiterer Raum gegönnt werde, daß fie nicht bloß 
gelegentlich erwähnt werden.“ 
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Was zunächſt den geographiſchen Unterricht anbelangt, jo wird heutzutage wohl niemand 
behaupten, daß derſelbe in nichts anderem zu beſtehen habe, als dem Schüler eine Anzahl von Namen 
für Städte, Flüſſe, Gebirge u. ſ. w. und höchſtens noch die Lage derſelben auf der Karte einzuprägen 
— damit er dieſelben nach einem halben Jahre als unnötigen Ballaſt wieder aus dem Gedächtnis 
hinausgeworfen habe und als Abiturient Berlin an die Havel oder den Mälarſee nach Rußland verſetze, 
wie ähnliches ziemlich oft auf dem Abiturienten-Examen vorkommt. Seit Ritter den Zuſammenhang der 
Geographie beſonders mit der Kulturgeſchichte betont hat, werden andere Anforderungen an den 
geographiſchen Unterricht geſtellt. Bei der Beſprechung der größeren Länder und Inſeln ſollen dem 
Schüler auch zugleich die Eigentümlichkeiten derſelben ſowie die Eigenart ihrer Bewohner, ihre Raſſe, 
ihre Kultur, ihre wichtigſten Produkte und Handelsbeziehungen klargelegt werden. Bei der Beſprechung 
der Gebirge und Flüſſe muß doch wenigſtens ihres trennenden, reſpektive verbindenden Einfluſſes auf die 
anwohnenden Völker gedacht werden. Iſt es dann zu viel verlangt, wenn diejenigen klimatiſchen 
Beziehungen, die dieſen Verhältniſſen zu Grunde liegen, zugleich gehörig berückſichtigt werden? Wie viel 
größer wird das Intereſſe des Schülers, mit wie ganz anderen Augen wird er das Bild des atlantiſchen . 
Oceans zum Beiſpiel anſehen, wenn er nicht bloß die trockene Aufzählung der Küſten und Inſeln desſelben 
zu hören bekommt, ſondern auch die dort herrſchenden Luft- und Waſſerſtrömungen und deren Einfluß 
auf die Schiffahrt und auf das Klima der von demſelben beſpülten Inſeln und Kontinente kennen lernt! 
Sollte wirklich die Kenntnis des Nordoſt-, reſpektive Südoſtpaſſats, der Region der Windſtillen mit ihren 
unſtäten Winden und unerquicklichen Regengüſſen, ferner die Kenntnis des Golfſtromes, ſeines Verlaufes 
und feiner Wirkungen weniger wichtig ſein als die der Namen der einzelnen Inſeln der größeren Inſel— 
gruppen? Noch viele andere Thatſachen, die eigentlich in die Meteorologie gehören, müſſen in den 
geographiſchen Unterricht eingefügt werden, der, wie geſagt, dadurch nur an Lebendigkeit gewinnen kann. 
So dürfte auch der vom Eismeere kommende Polarſtrom, der, an der Oſtküſte von Nordamerika fließend, 
den ihm angrenzenden Ländern ein verhältnismäßig kaltes Klima giebt, und die beim Zuſammentrefſen 
dieſes Stromes mit dem Golfſtrom entſtehenden dicken Nebel, welche die Bänke von New-Foundland bedecken 
und daher dieſe Gegend des Meeres zu einer für die Schiffahrt ſo gefährlichen machen, nicht vergeſſen 
werden, ebenſo wenig wie die an der Südküſte von Aſien im Sommer von Südweſt, im Winter von 
Nordoſt wehenden Monſune des indiſchen Oceans, die all und jeden Handelsverkehr der benachbarten 
Länder regeln. Derartige Bemerkungen ließen ſich noch viele an die Beſprechung der großen Meere knüpfen. 
In ähnlicher Weiſe wäre des Klimas der größeren Ländergebiete, insbeſondere der Wärme- und 
Feuchtigkeitsverhältniſſe derſelben zu gedenken und des manchmal ganz augenfälligen Einfluſſes dieſer 
Verhältniſſe auf die Bewohner des Landes, wie zum Beiſpiel bei Nordamerika im Gegenſatz zu den 
Weſtküſten von Europa. „Selten findet man dort,“ ſagt Deſor in einem Vortrage über das Klima der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und ſeinen Einfluß auf die Sitten und Gebräuche ihrer Bewohner, 
„was man wohlgenährt nennt. Die Nordamerikaner ſind meiſtens mager und zeichnen ſich namentlich 
durch einen langen Hals aus. Europäer, welche nach Amerika kommen, werden bald magerer, während 
umgekehrt die Nordamerikaner in Europa bald dicker werden. Dem Europäer, welcher in NewYork, 
Boſton oder Baltimore landet, fällt die fieberhafte Regſamkeit auf, welche überall herrſcht. Jedermann 
iſt in Eile. Die Leute auf der Straße laufen mehr als ſie gehen. Der Amerikaner gönnt ſich kaum 
die Zeit zum Speiſen, ſelbſt wenn er nichts zu thun hat. Trotz ihrer anſcheinenden Kälte ſind die 
Amerikaner weit reizbarer als die Europäer, und ihre Empfindlichkeit iſt ſprichwörtlich. Gewiß ſind 
dieſe Eigentümlichkeiten des Yankeecharakters vorzugsweiſe durch die Trockenheit der Luft bedingt.“ 
Doch genug derartiger Beiſpiele. 

Man ſage nicht, daß das Notwendigſte aus den meteorologiſchen Verhältniſſen den Schülern im 
geographiſchen Unterrichte beigebracht werde. Frage man nur z. B. die Obertertianer, ob ſie wiſſen, 
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was man unter Paſſatwind verſteht, nur wenige werden eine befriedigende Antwort darauf geben können. 
Auch der Grund iſt nicht ſtichhaltig, daß der Unterrichtsſtoff vermehrt werden würde. Derartige 
Beziehungen, von denen ſoeben einige Proben gegeben ſind — und es brauchen ja auch nur die wichtigſten 
zu ſein — werden vom Schüler mit Begierde aufgenommen und leicht behalten, während unzuſammen⸗ 
hängende Namen ſchwer gelernt und leicht vergeſſen werden. Wenn dafür ein paar Namen weniger 
gelernt werden, nun, das wäre auch kein großer Schade; meiner Meinung nach krankt überhaupt im 
großen und ganzen der geographiſche Unterricht noch immer daran, daß zu viel mechaniſch auswendig 
gelernt wird. Es fehlt aber auch nicht an Lehrbüchern, die den Zuſammenhang der phyſiſchen Geographie 
mit der Kulturgeſchichte zur Hauptſache machen, ich nenne nur das Lehrbuch der Geographie von H. Guthe 
und das neuerdings von Dr Klein herausgegebene, das im weſentlichen dieſelben Ziele verfolgt. 

Eine jo reichliche Berückſichtigung meteorologiſcher Verhältniſſe, wie fie nach dem Geſagten in 
dem geographiſchen Unterricht notwendig erſcheint, kann nun wohl füglich im geſchichtlichen nicht gefordert 
werden. Beſonders in der pragmatiſchen Geſchichte iſt es vorwiegend die Einwirkung des Geiſtes und 
der Energie einzelner hervorragender Männer, die den Lauf der Geſchichte der Völker im weſentlichen 
beſtimmt haben. Indeſſen tritt oft genug der Einfluß von meteorologiſchen Verhältniſſen auf den Gang 
der Geſchichte unverkennbar hervor. Es iſt doch zum Beiſpiel ohne weiteres zuzugeben, daß aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach die Entdeckung Amerikas einer ſpäteren Zeit vorbehalten geblieben wäre, wenn nicht 
einerſeits durch das vom Golfſtrom an die Weſtküſte von Europa geführte Treibholz Kunde von einem 
Lande jenſeits des atlantiſchen Oceans gebracht wäre und andererſeits die Schiffe des Columbus durch 
den gleichmäßigen Nord-Oſt, der eine ſo angenehme und bequeme Fahrt geſtattete, nach Amerika getrieben 
worden wären. Es wäre doch verkehrt, die Schüler in dem Glauben zu laſſen, daß der Wind, der zwar 
ſicher nach dem Lande im Weſten hinführte, die Matroſen aber in die Befürchtung verſetzte, daß ihnen 
die Rücktehr nach Europa unmöglich gemacht werden würde, nur zufällig zu der Zeit, da Columbus ſeine 
Eutdeckungsreiſe unternahm, geweht hätte. Die außerordentliche Kälte bei Napoleons Feldzug in Rußland 
darf auch nicht als etwas ganz Zufälliges den Schülern erſcheinen, gar nicht zu gedenken der ganzen 
Koloniſationspolitik vieler Völker, die doch gewiß durch das Klima und die darauf ruhenden Verhältniſſe 
der Kolonieen ſehr beeinflußt worden ift. Für die Kulturgeſchichte aber ift der Hinweis auf die meteoro- 
logiſchen Verhältniſſe der betreffenden Länder gar nicht zu umgehen. Den „ewig heiteren Himmel“ Atticas 
und die rauhe Witterung des ſpartaniſchen Landes in der alten Geſchichte nicht zu erwähnen, wäre 
geradezu eine Unterlaſſungsſünde. Hängen doch mit dem Klima eines Landes, mit ſeiner geographiſchen 
Breite, ſeiner vertikalen Erhebung, den herrſchenden Winden und der Richtung und Beſchaffenheit der 
benachbarten Waſſerſtrömungen ſo manche Eigentümlichkeiten des Nationalcharakters, überhaupt ſeiner 
Kulturgeſchichte auf das engſte zuſammen. Bedeutende Hiſtoriker berückſichtigen auch die phynjche Geo- 
graphie und die klimatiſchen Verhältniſſe in gebührender Ausdehnung, wie z. B. Curtius in feiner 
griechiſchen Geſchichte. 

Recht häufige und dringende Veranlaſſung zur Erwähnung klimatologiſcher Beziehungen bietet 
der Unterricht in den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften, ja, hier iſt dieſelbe durchaus unentbehrlich, wenn 
nicht der naturgeſchichtliche Unterricht in ein geiſtloſes Einprägen toten Gedächtnisſtoffes ausarten ſoll. 
Daß die Bedingungen erfüllt ſind, an die das Daſein einzelner Arten ſowohl als größerer Gruppen 
gebunden iſt, das hängt im letzten Grunde von meteorologiſchen Verhältniſſen ab; ohne die Kenntnis 
derſelben find ſehr viele Erſcheinungen im Thier- und Pflanzenleben, die dem Schüler mitgeteilt werden 
müſſen, nicht zu verſtehen. Es werde nur einiges hieher gehörige angeführt. Die im erſten Mugen- 
blick dem Schüler auffällige Thatſache, daß vom äquatorialen Gürtel an nach den höheren Breiten die 
Artenzahl der Organismen ab-, die Individuenzahl aber verhältnismäßig ſtark zunimmt, ferner daß einem 
beſtimmten Breitengürtel in Hinſicht der Pflanzen verbreitung ein beſtimmter Höhengürtel entſpricht, 
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wurzeln in den meteorologiſchen Verhältniſſen. Die unerſchöpflichen Fiſchereigründe auf der New-⸗Foundlands⸗ 
Bank, der Reichtum der Küſten Japans an Föftlichen Fiſchen haben ihre Urſachen in dem an dieſen 
Punkten ſtattfindenden Zuſammentreffen warmer, vom Aquator kommender, mit kalten, aus den Eismeeren 
ſich ergießenden Strömungen des Oceans, indem die der kälteren Strömung folgenden Fiſche ſich am 
Rande der wärmeren wie an einer undurchdringlichen Mauer ſammeln. Handelt es ſich in der Botanik 
um die geographiſche Verbreitung der wichtigſten Holz- und Kulturpflanzen und um die Gründe derſelben, 
jo ift ein Eingehen in die oft eigentümlichen klimatiſchen Verhältniſſe, die in dieſer Hinſicht mitwirken, 
geradezu geboten. Es iſt erfreulich, daß manche Überſichtskarten der Wichtigkeit der geographiſchen Ver— 
breitung derjenigen Pflanzen, deren Anbau auf Leben, Charakter und Handel der Nationen weſentlich 
einwirken, gebührende Rechnung tragen; ſo giebt die Wandkarte Europas von Kiepert durch farbige 
Linien die Grenzen für die Buche, den Weinſtock, die Dattel und andere Kulturpflanzen. Die merkwürdige 
Thatſache, daß dieſe Grenzlinien ſich nicht parallel laufen, ſondern ſcheinbar regellos ſich durchſchneiden, 
bedarf doch im Unterrichte der Erklärung; es muß alfo die mittlere Jahres-, Winter- und Sommer- 
temperatur größerer Gebiete ſowie das Maximum und Minimum derſelben in ihrer Bedeutung für das 
Gedeihen verſchiedener Pflanzen ſchon in der Tertia berührt werden. Die einzige Thatſache z. B, daß 
der Weinſtock im mittleren Deutſchland reife Früchte liefert, in Großbrittannien aber nicht, daß die Myrte 
auf der „grünen Inſel“ im Freien überwintert, in Deutſchland aber nicht, weil England gleiche Winter- 
temperatur mit Konſtantinopel, aber gleiche Sommertemperatur mit Norwegen, Deutſchland dagegen 
heißere Sommer und kältere Winter hat, iſt geeignet, in wenigen Augenblicken die klimatiſchen und die 
damit zuſammenhängenden botaniſchen Unterſchiede der genannten Länder in ein helles Licht zu ſetzen. 

Man ſollte meinen, daß die hier beiſpielsweiſe erwähnten Beziehungen oder ähnliche in den 
genannten Unterrichtsfächern der unteren und mittleren Klaſſen gelegentlich zur Sprache kämen; das iſt 
aber meinen Erfahrungen nach ſehr wenig der Fall. Wichtige Gegenſätze, wie Land- und Seewind, 
Kontinental- und Küſtenklima, pflegen Obertertianern vollſtändig unbekannt zu fein. Und doch wird 
man zugeben müſſen, daß die gelegentliche Hervorhebung meteorologiſcher Thatſachen in den oben 
bezeichneten Unterrichtsfächern des Gymnaſiums belebend und Intereſſe weckend auf die Schüler wirken 
muß, daß für manches ein tieferes Verſtändniß erreicht und ein inniger Zuſammenhang hergeſtellt wird, 
das ſonſt als vereinzelte Thatſache dem Gedächtnis des Schülers bald entſchwindet. 

Einen weſentlichen Einfluß nach dieſer Richtung hin könnten die Klaſſenbibliotheken ausüben, 
wenn bei der Auswahl des Lehrſtoffes für dieſelben einigermaßen hierauf Rückſicht genommen würde. 

Bei Befolgung der im vorſtehenden entwickelten Grundſätze dürfte es nun meines Erachtens 
nicht ſchwer ſein zu erreichen, daß dem in die oberen Klaſſen eines Gymnaſiums eintretenden Schüler 
die wichtigſten meteorologiſchen Verhältniſſe als Thatſachen, wenn auch noch als nicht näher ihren Urſachen 
nach erklärte, bekannt ſind, ganz ebenſo wie der Schüler einen guten Teil poſitiver Kenntniſſe aus der 
mathematiſchen Geographie in dieſe Klaſſen mitbringen ſoll, deren tieferes Verſtändnis ihm noch erſt 
eröffnet werden muß. Sache des phyſikaliſchen Unterrichtes in den oberen Klaſſen wird es dann ſein, 
ganz ſo wie in der mathematiſchen Geographie, dieſe noch zerſtreuten und der wiſſenſchaftlichen Begründung 
entbehrenden Kenntniſſe zu einem einheitlichen Ganzen zuſammenzufügen und zu vervollſtändigen. 

Es wird ſich nun zunächſt darum handeln, in welcher der oberen Klaſſen die Meteorologie in 
zuſammenhängender Behandlung gelehrt werden ſoll. 

Auf den meiſten Gymnaſien wird der eigentliche phyſikaliſche Unterricht in der Sekunda begonnen, 
und wöchentlich eine Stunde darauf verwandt, und dieſe knapp zugemeſſene Zeit iſt gerade ausreichend, 
um die wichtigſten Geſetze und Erſcheinungen aus der Lehre vom Magnetismus und der Clektricität 
durchzunehmen ſowie, wenn's ſonſt ermöglicht werden kann, die allerwichtigſten chemiſchen Elemente, 
einige Verbindungen derſelben und die für dieſelben geltenden Gewichts- und Volumenverhältniſſe inſoweit 
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zu beſprechen, daß der Schüler doch wenigſtens eine Ahnung davon erhält, was man unter chemiſcher 
Verwandtſchaft und chemiſcher Verbindung verſteht; nimmt man noch die allgemeinen Eigenſchaften der 
Körper hinzu, ſo iſt die in dieſer Klaſſe dem phyſikaliſchen Unterricht zugemeſſene Zeit vollſtändig in 
Anſpruch genommen. Schon aus dieſem Grunde, noch mehr der Natur des Stoffes wegen, der in 
der Meteorologie zu beſprechen iſt, müßte ein meteorologiſcher Kurſus in die Prima verlegt werden. 
Wünſchenswert iſt, daß die Schüler erſt dann in dieſem Gegenſtande unterrichtet werden, wenn dieſelben 
mit der Lehre von dem Gleichgewicht und der Bewegung luftförmiger Körper, mit der Elektricitäts-, vor 
allen Dingen aber mit der Wärmelehre und der mathematiſchen Geographie gehörig vertraut geworden 
ſind. Da alle dieſe Anforderungen jedoch nur bei denen erfüllt ſein können, die in dieſen Disciplinen 
bereits unterrichtet ſind, alſo der Prima wenigſtens 2 oder 3 Semeſter angehört haben, ſo bleibt nichts 
übrig, als die Meteorologie in der Prima an die unentbehrliche Grundlage derſelben, alſo an die Wärme⸗ 
lehre anzuſchließen, wie das ja auch in denjenigen Lehrbüchern geſchieht, die überhaupt einen zuſammen⸗ 
hängenden Abriß der wichtigſten meteorologiſchen Geſetze geben. Der Anſchluß an die Wärmelehre 
empfiehlt ſich auch noch deshalb, weil dieſelbe kein volles Semeſter in Anſpruch zu nehmen pflegt, falls, 
wie es meiſtenteils der Fall iſt, in Prima wöchentlich 2 Stunden für die Phyſik zur Verfügung ſtehen, 
und der Reſt des Semeſters, etwa 5 bis 6 Wochen, für einen Kurſus der Meteorologie vollſtändig 
ausreichend iſt. 

Den Nachweis für die letzte Behauptung werde ich im folgenden zu geben verſuchen, indem ich 
den unter allen Umſtänden hier zu behandelnden Stoff zuſammenſtellen und einige Bemerkungen über 
die Behandlungsweiſe desſelben hieran anknüpfen werde. 

Da in allen meteorologiſchen Elementen die Wärme die Hauptrolle ſpielt, die hauptſächlichſte 
Quelle der Wärme aber die Sonne iſt, die allein das organiſche Leben ermöglicht und die Bewegungen 
in der Luft⸗ und Waſſerhülle unſerer Erde erzeugt und erhält, ſo muß die Wärmewirkung der Sonne 
an den Anfang geſtellt werden. Nachdem auseinandergeſetzt iſt, daß die Erwärmung der Luft nicht 
unmittelbar durch die Sonnenſtrahlen, ſondern mittelbar durch die zuvorige Erwärmung der oberen Erd- 
ſchichten und durch die Mitteilung der Wärme von dieſen her ftattfindet, ift ſodann des Einfluſſes zu 
gedenken, den die Richtung, unter der die Sonnenſtrahlen den Erdboden treffen, den die Dauer der 
Einwirkung derſelben, den die Beſchaffenheit der von den Strahlen getroffenen Schicht auf die größere 
oder geringere Stärke der Erwärmung ausübt. Dieſem Zuwachs an Wärme iſt gegenüberzuſtellen der 
Verluſt an Wärme, den die Oberfläche der Erde je nach ihrer Beſchaffenheit durch Ausſtrahlung in den 
Weltraum erleidet, ein Verluſt, der bei heiterem Himmel größer, bei bewölktem Himmel geringer iſt, im 
Winter wegen der längeren Dauer der Nächte überwiegt, im Sommer dagegen zurücktritt. 

Damit iſt denn die Grundlage gewonnen für die Betrachtung der Temperaturverhältniſſe der 
Luft und des Meeres. 

Nach Feſtſtellung des Begriffs der Mitteltemperatur eines Ortes für beſtimmte Zeiträume iſt 
wichtig die tägliche, ſodann die jährliche Periode der Lufttemperatur mit den ſie bedingenden Urſachen. 
Um den Schülern die Methode klar zu machen, wie dieſe Veränderungen graphiſch vermittelſt eines 
Koordinatenſyſtems, wie es in der analytiſchen Geometrie gebraucht wird, außerordentlich anſchaulich 
dargeſtellt werden, könnten gleichzeitig im mathematiſchen Unterrichte einige Aufgaben behandelt werden, 
die den Zweck haben, die Schüler mit dem Carteſianiſchen Koordinatenſyſtem vertraut zu machen. Iſt 
denſelben eine ſolche graphiſche Darſtellungsweiſe, die ja auch in anderen Wiſſenſchaften, wie in der 
Medizin und beſonders in der Statiſtik, Verwertung findet und jedenfalls dem die Schule abſolvierenden 
bekannt ſein muß, geläufig, ſo wird die Betrachtung einer Karte, welche die wichtigſten Iſothermen, 
Iſotheren und Iſochimenen auf der Oberfläche der Erde enthält, in ſehr kurzer Zeit die Schüler mit der 
Verteilung der Wärme auf der Erde und dadurch mit einer ganzen Reihe von Thatſachen bekannt machen, 
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die einerſeits zwar zum Theil nicht neu, doch bisher zuſammenhangslos erſchienen und anderer- 
ſeits ganz von ſelbſt helle Streiflichter auf die klimatiſchen Verhältniſſe bekannter Länder werfen. 
Dabei iſt auf die Analogie aufmerkſam zu machen, die hinſichtlich der Abnahme der Tem— 
peratur beim Fortſchreiten in der Richtung von Süden nach Norden und beim Aufſteigen von 
unten nach oben beſteht. 

Nächſtdem find die eigentümlichen Wärmeverhältniſſe der Meere, beſonders der Oceane durchzu⸗ 
nehmen. Für die Zwecke des Unterrichtes ſcheint es vorteilhafter, beim Überblick über die Temperatur 
der Meeresoberfläche ſchon hier die großen kalten und warmen Meeresſtrömungen, die ja von den 
Windrichtungen meiſt ganz unabhängig ſind, alſo vor allen Dingen die Beſchaffenheit und den Verlauf 
der Polarſtröme, ſowie der äquatorialen Ströme und der Aquatorialgegenſtrömung genauer zu betrachten 
und ſie nicht, wie Mohn in ſeinen Grundzügen der Meteorologie (2 Aufl. 1879) verfährt, in Verbindung 
mit den Luftbewegungen in einem ſpäteren Abſchnitte zu behandeln. Nur wenn der Zuſammenhang 
zwiſchen den Temperaturen der verſchiedenen Meeresteile und den iſothermiſchen Linien gehörig aufrecht 
erhalten wird, kann ein tieferes Verſtändnis für die eigentümlichen Biegungen dieſer wichtigen Linien 
und deren Konſequenzen erzielt werden. 

Hieran wird ſich dann naturgemäß die allgemeine Überſicht über die klimatiſchen Verhältniſſe 
der Erdoberfläche anſchließen, da dieſe ja hauptſächlich auf der Wärmeverteilung beruhen, ſowie eine 
Auseinanderſetzung über den Gegenſatz von Küſten- und Kontinentalklima und die denſelben hervor- 
rufenden Urſachen. 

Die Wirkung der Wärme bedingt dann weiter eine eigentümliche Verteilung des Luftdrucks, im 
Zuſammenhang damit die in vertikaler oder horizontaler Richtung ſich bewegenden Luftſtröme und in 
Verbindung hiermit wieder die Entwickelung reſpektive Bewegung von Waſſerdämpfen und die Bildung 
von Wolken, Nebel, Regen, Schnee oder Hagel. 

Demgemäß muß der Betrachtung der Wärmeverhältniſſe auf der Erdoberfläche die des Luftdrucks 
und der Urſachen ſeiner Veränderungen folgen. Hier ſind es wieder zunächſt die täglichen, ſodann die 
jährlichen Schwankungen des Barometers, die zu erklären ſind; erſtere hervorgerufen durch den Kampf 
von auf- oder abſteigenden Luft: und Waſſerdampfſtrömen, die ſich unter der Wirkung der Sonnenſtrahlen, 
reſpektive durch Abkühlung in Folge der Ausſtrahlung bilden; die letzteren hervorgerufen durch die 
ungleiche Erwärmung der großen zuſammenhängenden Land- oder Waſſerflächen in den verſchiedenen 
Jahreszeiten; hierbei iſt für die ſpätere Erklärung periodiſcher Luftſtrömungen hervorzuheben, daß über 
den großen Kontinenten, alſo z. B. über Aſien, Nordamerika und Auſtralien im Winter hoher, im 
Sommer niedriger Luftdruck herrſcht, indem dieſelben Kälte-, reſpektive Wärmepole darſtellen. 

Damit ſind denn auch die wichtigſten Beziehungen zur Sprache gekommen, welche für die 
Betrachtung der Windverhältniſſe und der daraus ſich ergebenden Folgerungen die Grundlage bilden 
müſſen. Nachdem die Entſtehung der Winde aus dem Beſtreben ſolcher Luftmaſſen, die ungleiche Druck— 
kräfte beſitzen, ſich von Orten mit höherem Luftdruck her nach Orten geringeren Luftdrucks hin ins 
Gleichgewicht zu ſetzen, erklärt worden, ſind die notwendigſten Angaben zu machen über die Methode, wie 
man die Geſchwindigkeit, die Stärke und den Druck des Windes mißt, und über die Häufigkeit der 
verſchiedenen Winde in den hauptſächlichſten Ländern. Auch muß hier die Erklärung des Umſtandes, 
daß häufig zwei entgegengeſetzte Luftſtrömungen in horizontaler Richtung über einander hinfließen und 
der Veränderungen, die beim Auf- und Abſteigen von Luftmaſſen in vertikaler Richtung in denſelben 
hinſichtlich ihrer Temperatur und Spannung eintreten, gegeben werden. Dem Schüler wird ſomit das 
Vorhandenſein von Land- und Seewinden und anderen mehr lokalen Luftſtrömungen als eine natürliche 
Konſequenz der verſchiedenen Wärmekapazität von Waſſer und Land und der daraus ſich ergebenden 
Anderung der Luftdruckverteilung erſcheinen. 


Beſonders notwendig ift an dieſer Stelle eine ſorgfältige Erläuterung und Begründung der Buijs- 
Ballot'ſchen Regel, die in ſo einfacher Weiſe über die durch die Rotation der Erde bewirkte, auf der nördlichen 
Halbkugel ſtets nach rechts, auf der ſüdlichen ſtets nach links ſtattfindende Ablenkung des Windes von der 
Richtung orientiert, welche vom Gebiet des niedrigeren Luftdrucks ſenkrecht zum Gebiet des höheren weiſt. 
Mit Hülfe dieſer Regel ift es leicht, ein klares Verſtändnis für die Urſachen der großen periodiſchen 
Luftſtrömungen auf unſerem Erdball zu erzielen, alſo der Paſſate auf der nördlichen und ſüdlichen 
Halbkugel und der Monſune im nördlichen Teile des indiſchen Oceans, ſowie des Antipaſſats oder der 
äquatorialen Luftſtrömung, die, in höheren Breiten ſich immer mehr herabſenkend, im Kampfe mit den 
vom Pole her wehenden kalten Winden das wechſelvolle Wetter der mittleren Breiten bedingt. Aus dem 
Umitande, daß dieje Strömungen hauptſächlich in der Richtung von Südweſt nach Nordoſt oder umgekehrt 
fließen müſſen, und dem Beſtreben derſelben, ſich gegenſeitig zu verdrängen, wird denn auch die anfangs 
auffallend erſcheinende Thatſache erklärt, daß der allgemeine Charakter der Witterung mehr in der Richtung 
Südweſt — Nordoſt als in der darauf ſenkrechten übereinſtimmt. Auch die Erſcheinung, daß um Auſtralien 
herum zur Zeit des dortigen Winters die Winde vom Feſtlande zum Meere, während des dortigen 
Sommers dagegen vom Meere auf das Feſtland zu wehen, wäre hier anzuknüpfen. 

Die bisher behandelten Verhältniſſe erforderten nicht gerade ein näheres Eingehen auf die 
Feuchtigkeitsverhältniſſe der Atmoſphäre. Will man aber fernerhin den Einfluß der Temperatur und des 
Windes auf ſehr weſentliche Faktoren der Witterung zum Verſtändnis bringen, ſo macht ſich die 
Notwendigkeit geltend, die Waſſerdämpfe in der Luft und die aus ihnen hervorgehenden Wolken, Nebel 
und Niederſchläge einer genaueren Beſprechung zu unterziehen. Nach einer Auseinanderſetzung über die 
Bildung des Waſſerdampfes und der Wolken in Folge aufſteigender Luftſtröme iſt der verſchiedenen 
Inſtrumente und Methoden zu gedenken, welche zur Beſtimmung des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft in 
Gebrauch ſind, dann des Unterſchiedes der abſoluten und relativen Feuchtigkeit, der letzteren beſonders 
wegen ihrer Beziehung zu der größeren oder geringeren Neigung des Waſſerdampfes zur Kondenſation, 
dann der Bedingungen, unter denen die verſchiedenen Grade der Kondenjation des Waſſerdampfes ein⸗ 
treten, wann alſo die Bildung von Thau oder Reif, Nebel oder Wolken, Regen oder Schnee vor ſich 
geht. Hieran ſchließt ſich eine Erörterung der Einwirkung der vorhandenen Waſſerdämpfe auf den Stand 
des Barometers und des Einfluſſes, den deren Kondenſation auf das Sinken deſſelben ausübt. Dann 
iſt die Abhängigkeit der Erwärmung der Erdoberfläche von der Bewölkung zu erwähnen, daß alſo im 
Winter ein bewölkter Himmel die Abkühlung durch die Ausſtrahlung, im Sommer die Erhitzung durch 
die Sonnenſtrahlen mäßigt, heiterer Himmel dagegen in entgegengeſetzter Richtung wirkt. 

Gut iſt es, wenn eine brauchbare Regenkarte der Erde zur Verfügung ſteht, um mittelſt derſelben 
die Niederſchlagsverhältniſſe der geſammten Erdoberfläche zur Anſchauung zu bringen, wobei die Region 
der Kalmen, die Schneegrenzen, die Bildung der Gletſcher und Eisberge zu berückſichtigen wären. 

Auch ſind hier am paſſendſten die elektriſchen Erſcheinungen in der Atmoſphäre anzuſchließen, 
beſonders alſo die Abhängigkeit der Gewitter von der durch eine plötzliche Abkühlung bewirkten ſchnellen 
Kondenſation des Waſſerdampfes. 

Ebenſo wie die Temperatur- und Druckverhältniſſe eine zuſammenfaſſende Behandlung erfahren 
haben, ſo ſcheint eine ſolche auch im pädagogiſchen Intereſſe bei den Hydrometeoren, ſo weit es eben 
überhaupt angeht, ohne Wiederholungen nötig zu machen, wünſchenswert zu ſein; einerſeits würde ſonſt 
ein Auseinanderreißen von eng mit einander zuſammenhängenden Erſcheinungen eintreten müſſen, anderer⸗ 
ſeits geitattet der eben angedeutete Gang des Unterrichts nunmehr, die Wechſelwirkung aller meteorologiſchen 
Elemente, die das ſogenannte Wetter ausmachen, in hinlänglichem Grade zu beleuchten. 

Allem voran ſteht in dieſer Beziehung der Einfluß der Windrichtung auf die Bewölkung und 
den Niederſchlag. Es beeinfluſſen ſich gegenſeitig einerſeits die Temperatur, der Luftdruck und die relative 


Feuchtigkeit der ſtrömenden Luft, andererſeits die lokalen Verhältniſſe. Es ift auseinanderzuſetzen, 
daß trockene Winde auch meiſtens Landwinde, feuchte dagegen Seewinde find, daß die äquatorialen 
Luftſtröme mit ſtärker ausgeprägten Eigenſchaften wehen, wenn ſie vom Meere herkommen, polare 
Luftſtrömungen aber, wenn ſie als Landwinde auftreten; daß auf den Weſtſeiten der Kontinente die 
Südweſt⸗ und Nordoſtwinde, auf den Oſtſeiten der Kontinente dagegen die ſüdöſtlichen und die nord: 
weſtlichen Winde die größten Gegenſätze in Bezug auf Wärme, Dampfgehalt, Bewölkung, Niederſchlag 
und Luftdruck aufweiſen, daß die Winde im allgemeinen den Wetterzuſtand von den Orten, woher ſie 
wehen, übertragen auf die Orte, zu welchen hin ſie wehen. Hier ſcheint der Ort zu ſein, Doves Drehungs⸗ 
geſetz zu erläutern, das rein empiriſch aufgefaßt einer großen Reihe von Thatſachen, die ſich auf die 
Windrichtung beziehen, einen einheitlichen Ausdruck giebt. Die genauere Präciſierung und tiefere Begründung 
dieſes Geſetzes kann dem Schüler jedoch nur durch die Betrachtung der eigentümlich wirbelförmigen Bewegung 
der Luftmaſſen um die Maxima und die Minima des Luftdrucks gegeben werden. Die hierher gehörigen 
Thatſachen bilden, ſo kann man mit Recht ſagen, den Glanzpunkt unter den Errungenſchaften der neueren 
Meteorologie, indem die Entdeckung derſelben die Grundlage abgegeben hat zu einer befriedigenden 
Erklärung ſowohl des Doveſchen Geſetzes als auch der Fortpflanzung der Wind- und der damit zuſammen⸗ 
hängenden übrigen meteorologiſchen Verhältniſſe von einer Gegend zur andern auf jetzt ziemlich genau 
beſtimmten Bahnen, ſo daß dieſe Thatſachen auch die eigentlichen Grundzüge für die wiſſenſchaftliche 
Vorausbeſtimmung des Wetters in ſich ſchließen. 

Demgemäß ſind genauer zu berückſichtigen die barometriſchen Maxima und beſonders die Minima, 
im Anſchluß hieran die Iſobaren oder Linien gleichen Drucks, der Begriff des barometriſchen Gradienten, 
und die Abhängigkeit der Windſtärke und Windrichtung von der Größe und Richtung des Gradienten 
unter Zuhülfenahme des Buijs⸗Ballot'ſchen Geſetzes. Nach Klarſtellung dieſer Begriffe und Beziehungen 
wird dem Schüler dann die Erkenntnis nicht ſchwer fallen, welche Witterungserſcheinungen ſich notwendiger— 
weiſe einſtellen müſſen, wenn ein Wirbeleentrum oder Minimum über einen Ort hinweg oder ſeitlich an 
ihm vorbeigeht, und in welcher Weiſe größere Gebiete, auf welche ſich überhaupt noch die Wirkung des 
Minimums erſtreckt, von demſelben in Mitleidenſchaft gezogen werden. Wichtig in dieſer Hinſicht find 
die Bewegung der Luftteilchen in ſpiralförmigen Bahnen, ferner die Drehung des Windes, die Veränderung 
des Thermometer: und Barometerſtandes und der Bewölkung an einem beſtimmten Orte, der aufſteigende 
Luftſtrom, die Ausfüllung des Minimums im Centrum, das Auftreten von Gewittern meiſt auf der 
Südoſtſeite des Minimums, das Fortſchreiten des Minimums und des Witterungsumſchlages und vor 
allen Dingen der Weg, den ein Minimum in den verſchiedenen Gegenden der Erde zu nehmen pflegt; 
damit ift dann eine genügende Klarheit über den Zuſammenhang ganzer Reihen von Witterungs⸗ 
erſcheinungen gegeben, die ſich über mehrere Tage und große Gebiete erſtrecken, beſonders für diejenigen 
Länder und Meere, die in dieſer Beziehung näher erforſcht ſind, wie für Nordamerika, den atlantiſchen 
Ocean und die Nordhälfte von Europa. 

Hieran ſchließt ſich dann die Betrachtung der Stürme, alſo derjenigen Luftbewegungen, welche 
durch ſehr ausgeprägte Minima mit ſtarken Gradienten hervorgerufen werden. Als Beiſpiele von über 
ſehr große Gebiete ſich erſtreckenden Wirbelſtürmen bieten ſich beſonders die weſtindiſchen Orkane und 
chineſiſchen Tyfons dar, als Beiſpiele von ſolchen Luftbewegungen dagegen, die auf ganz gleichen Gründen 
beruhen, aber nur einem beſchränkteren Gebiete angehören, die ſogenannten Tornados, Tromben oder 
Wind⸗, Waſſer- und Sandhofen. Empfehlenswert wäre bei dieſer Gelegenheit die Verfolgung eines der 
hiſtoriſchen Orkane und eine Schilderung der mechaniſchen Kräfte, die dabei zur Wirkung gelangen. 

Der letzte Teil des meteorologiſchen Unterrichts würde dann, hauptſächlich im Anſchluß an die 
zuletzt erwähnten Beziehungen, eine Darlegung derjenigen Prinzipien bilden, nach welchen die meteoro- 
logiſchen Centralſtationen den gleichzeitigen Zuſtand der Atmoſphäre in einem ausgedehnten Gebiet durch 
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Karten zur Anſchauung bringen, um auf Grundlage ſolcher Darſtellungen eine Vorausbeſtimmung der 
Witterung auf einen oder auf einige Tage wagen zu können. Die Analyſe einer Witterungsüberſicht, 
wie man ſie in allen größeren Zeitungen findet, würde dabei gute Dienſte leiſten. Auch würde die 
Mitteilung, daß bei weitem der größte Teil, etwa 80 Procent, ſowohl der Sturmwarnungen als auch 
der allgemeinen Wetterprognoſen durch die nachfolgende Witterung in vollem Umfange beſtätigt wird, 
das Vertrauen auf die Richtigkeit der in der neueren wiſſenſchaftlichen Metereologie gelehrten Grundſätze 
weſentlich erhöhen. 

Ein ſolcher meteorologiſcher Kurſus in der Prima läßt ſich innerhalb ſechs Wochen ganz gut 
mit Erfolg abſolvieren, zumal derſelbe nicht zeitraubende Experimente erfordert, die doch in den 
meiſten Disciplinen der Phyſik nicht umgangen werden können; auch iſt ja die Zahl der Inſtrumente, 
die in der Meteorologie gebraucht werden, gering, und dieſe ſelbſt ſind faſt ſämtlich, wenigſtens den ihnen 
zu Grunde liegenden Principien nach, aus dem ſonſtigen phyſikaliſchen Unterricht bekannt. Dazu kommt, 
daß der Gegenſtand für diejenigen, die in der Wärmelehre Beſcheid wiſſen, eigentlich nirgends erhebliche 
Schwierigkeiten bietet, daß alſo der Unterricht in demſelben verhältnismäßig raſch fortſchreiten kann, auch 
deshalb, weil manches nicht erſt vom Lehrer vorgetragen und dann in der folgenden Stunde wiederholt 
zu werden braucht, ſondern gleich zur häuslichen Lektüre aufgegeben und in freiem Vortrage von den 
Schülern wiedergegeben werden kann. Allerdings wäre dazu nötig, daß ſich ein ausreichendes Material 
gebender Abriß der Meteorologie in den Händen der Schüler befände. Doch würde, wenn erſt die 
Metereologie als Unterrichtsgegenſtand in den Lehrplan der Gymnaſien aufgenommen wäre, ein ſolcher 
gewiß nicht lange auf ſich warten laſſen. 

An Intereſſe für dieſen Gegenſtand würden es Primaner nicht fehlen laffen, ift doch der Lehrer 
bei der Behandlung desſelben meiſt in der glücklichen Lage, an die täglichen eigenen Erfahrungen und 
Beobachtungen der Schüler anknüpfen, reſpektive dieſelben erläutern zu können; und wie ſehr dadurch das 
Intereſſe am Unterricht erhöht wird, weiß jeder Lehrer, der ſich bemüht, nach dem Grundſatze — 
non scholae, sed vitae discimus — Erſcheinungen aus dem täglichen Leben bei paſſender Gelegenheit 
in den Vereich des Unterrichts zu ziehen und der Faſſungskraft der Schüler gemäß zu beſprechen. Hat 
man die nötigen Inſtrumente zur Verfügung, fo würde es ſicher das Intereſſe der Schüler noch erhöhen 
und die Fähigkeit zu beobachten, den Scharfſinn und die Kombinationsgabe derſelben ſtärken, wenn 
dieſelben veranlaßt und angeleitet würden, ſelbſtändig einige Wetterprognoſen aufzuſtellen. Sicherlich 
würden ſtets einige ſich finden, die mit Vergnügen einen Teil ihrer freien Zeit, die manchmal zu recht 
unnützen Dingen angewandt wird, zu ſolchen Beobachtungen zu verwenden geneigt wären und es auch 
im Verhältnis zu den zu Gebote ſtehenden Mitteln zu leidlicher Sicherheit in der Vorausbeſtimmung der 
Witterung bringen würden. 

Ein nicht zu unterſchätzender Gewinn würde aber, wenn die Gymnaſial-Abiturienten ein hinläng⸗ 
liches Verſtändnis und, man kann auch wohl hinzufügen, ein hinlängliches Intereſſe für die Meteorologie 
von der Schule ins Leben mitnehmen würden, darin gefunden werden müſſen, daß das Intereſſe an dieſer 
jungen Wiſſenſchaft, die ſchon jo große Erfolge aufzuweiſen vermag, zunächſt in den gebildeten und dann 
auch in größeren Kreiſen erhöht werden würde. Man verkenne nicht, daß die Fortſchritte in der 
Meteorologie naturgemäß nicht in dem Grade durch den Scharfblick einzelner hervorragender Männer 
bedingt ſind, wie das zum Beiſpiel in der Mathematik und Phyſik der Fall iſt, ſondern daß, um auf 
dieſem Gebiete Erfolge zu erzielen, ein planmäßiges Zuſammenwirken vieler Beobachter ein unumgäng⸗ 
liches Erfordernis iſt, wozu dann andererſeits nur von ganzen Völkern die nötigen Mittel geſchafft 
werden können. 

Auch aus dieſen zuletzt angeführten Gründen dürfte ſich ein zuſammenhängender meteorologiſcher 
Unterricht auf den Gymnaſien empfehlen. 
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Zum Schluß mögen hier Worte des Herrn Prof. Dr. Neumayer, des Direktors der Hamburger 
Seewarte, in ſeiner Vorrede zur deutſchen Ausgabe von Mohn's „Grundzügen der Meteorologie“ 
(Berlin 1879) Platz finden, welche mit den dieſer Abhandlung zu Grunde liegenden Erwägungen überein⸗ 
ſtimmen; derſelbe ſagt pag. IV: 

„Die Einſicht in das Weſen der neueren Richtung der Meteorologie, namentlich in ihrer 
Anwendung auf das alltägliche Leben, hat in weiteren Kreiſen der Geſellſchaft kaum die erſten Wurzeln 
geſchlagen, und dennoch beruht der Erfolg in der praktiſchen Verwertung jener Anwendung der Meteoro- 
logie vorzugsweiſe auf einer gründlichen Kenntnis der Geſetze, die jener Wiſſenſchaft zu Grunde liegen. 
Die durchdachteſten Segelanleitungen, die vorzüglichſten Witterungsbulletins und Wetterkarten, die klarſten 
zuſammenfaſſenden Berichte für kürzere und längere Zeitabſchnitte, die tägliche Wiedergabe derſelben in 
der Tagespreſſe, die ſorgſamſten und zutreffendſten Witterungsprognoſen, ſie werden alle nur von 
beſchränktem Werte ſein können, wenn nicht deren Verſtändnis auf der Grundlage eines gewiſſen Grades 
meteorologiſch-wiſſenſchaftlicher Ausbildung des Individuums, ſowie ganzer Bevölkerungs-Klaſſen ruht.“ 


Schuluachrichten 


von ferm 4880 bis Ofern 1881. 


1. Chronik der Anſtalt. 


Der Unterricht wurde in dieſem Schuljahre im weſentlichen dem früher mitgeteilten Lehrplan 
entſprechend nach den in der letzten Direktoren-Konferenz feſtgeſtellten Penſen ausgeführt. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand der Lehrer und der Schüler war im ganzen genügend. Nur der Gymnaſiallehrer Herr Balcke 
war den größten Teil des Jahres durch ſeine anhaltende Krankheit verhindert, ſeinen Unterricht zu erteilen. 

In der Zuſammenſetzung des Lehrer-Kollegiums iſt während des vergangenen Schuljahres 
keinerlei Veränderung eingetreten. Es wurde unter Beobachtung der geſetzlich vorgeſchriebenen Ferien 
das Sommer- und das Winterhalbjahr in gewohnter Weiſe eröffnet, und ebenſo fand beidemal am 
nächſtfolgenden Sonntag die gemeinſchaftliche Abendmahlsfeier der Lehrer und der konfirmierten Schüler ſtatt. 

Am 15. Juni 1880 wurde das Ottofeſt am Vormittag durch einen Redeactus, am Nachmittag 
durch eine wohlgelungene Turnfahrt nach dem Stadtwalde gefeiert. Die zehnjährige Feier des Sedan⸗ 
feſtes war in der Aula mit der Entlaſſung der Abiturienten durch den Unterz. verbunden; am Nachm. 
nahm unſere Schule an der öffentlichen Feſtfeier des Kriegervereins um das ſchöne Siegesdenkmal auf 
dem Victoriaplatz teil, wo Herr Oberl. Dr. Blaſendorff die Feſtrede hielt. 

Die mündliche Abiturienten-Prüfung fand im Sommerhalbjahr am 1. September 1880, im 
Winterhalbjahr am 24. Februar 1881 unter dem Vorſitz des Königlichen Kommiſſarius, Herrn Geh. 
Regierungsrat Dr. Wehrmann, ſtatt. Es erhielten das Zeugnis der Reife im Sommer: 

1. Bernhard Jordan, geb. zu Ueckermünde den 24. Januar 1863, 17 J. alt, evangel. 

Konfeſſion, Sohn des Herrn Paſtors Jordan zu Mellentin, ſeit Oſtern 1872 von Quinta an 
5", J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima; er will in den Kaiſerlichen Kriegsdienſt 
eintreten; 
2. Karl Priebe, geb. zu Alt⸗Damm am 26. Januar 1861, 19 J. alt, evangel. Konfeſſion, 
Sohn des Herrn Amtsgerichts-Sekretairs Priebe zu Pyritz, feit Mich. 1872 von Quarta an 
8 J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima, gedenkt Theologie zu ſtudieren; 

3. Otto Zietlow, geb. zu Neumark den 7. Auguſt 1858, 22 J. alt, evangel. Konfeſſion, Sohn 
des Herrn Superintendenten a. D. Zietlow zu Pyritz, ſeit Oſtern 1871 von Quarta an 5 J. 
hier auf dem Gymnaſium, 1’, J. in Greiffenberg, 171. J. in Treptow a. R., zuletzt 2 J. 
hier in Prima, gedenkt Medizin zu ſtudieren; 

im Winter: 

1. Auguſt Kurz, geb. zu Gieſenthal am 30. März 1862, 18 J. alt, evangel. Konfeſſion, ſeit 
Mich. 1872 von Serta an 8", J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima, gedenkt Philologie 
zu ſtudieren; 
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2. Gottfried Lüdecke, geb. zu Liſſabon am 10. Januar 1858, 23 J. alt, evang. Konfeſſion, 
Sohn des Herrn Predigers Lüdecke zu Altſtadt-Pyritz, ſeit Oſtern 1872 von Quinta an 9 J. 
auf dem Gymnaſium, 3 J. in Prima, gedenkt Theologie zu ſtudieren; 
3. Anton Lerche, geb. zu Colberg am 20. December 1862, 18 J. alt, evangel. Konfeſſion, 
Sohn des Herrn Amtsgerichtsrats Lerche zu Pyritz, feit Mich. 1877 von Secunda an 3 J. 
auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima, gedenkt Jura zu ſtudieren; 
4. Otto Heidrich, geb. zu Marienwalde im Arnswalder Kreiſe am 12. Auguſt 1860, 20 J. 
alt, evangel. Konfeſſion, Sohn des Herrn Rentiers Heidrich zu Soldin, ſeit Joh. 1876 von 
O. Tertia an 4°, J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima, gedenkt Theologie zu ſtudieren. 
Die Prüfungsaufgaben waren 1) im Deutſchen: A. Der Mann iſt wacker, der ſein Pfund 
benutzend zum Dienſt des Vaterlands kehrt ſeine Kräfte. Erklärung und Begründung. B. Mit welchem 
Rechte feiern wir den zweiten September als nationalen Feſttag? 2) im Lateiniſchen: As. Rectene 
etiam nobis proponatur Horatii illud: Hie murus aheneus esto Nil conseire ibi, nulla 
pallescere culpa. B. Quantum Demosthenes Atheniensibus eloquentia profuerit; 3. in der 
Mathematik: A. 1) Jemand ſchätzt ſeine Arbeitskraft noch ausreichend auf 20 Jahre. Er will in dieſer 
Zeit am Anfang eines jeden Jahres 900 M. auf Zinſen legen. Eine wie große Jahresrente wird 
er nach Ablauf der 20 Jahre beziehen können, wenn er dann noch 15 Jahre zu leben denkt. Die Zinſen 
zu 4½ ° gerechnet. 2) A, B und C feien 3 unzugängliche Punkte, dagegen fei D auf der Verlängerung 
von AB über B und E auf der Verlängerung von AC über C zugänglich und DE =a, < BDE 
= d, CDE =$, BED =y, CED =ô gemeſſen. Man berechne die Entfernung von A nach B und 
von A nach C, wenn a = 289; a = 568/42“; = 9° 57, 45,“; 5 = 19 49 6”; ç = 100° 19 6, 
3) Wieviel beträgt der Kubikinhalt eines auf einem Grundkreiſe mit dem Radius r ſtehenden geraden 
Kegels, wenn die ihm einbeſchriebene Kugel den Radius R hat? 4) Ein Sehnenviereck aus drei Seiten 
und dem Diagonalenwinkel zu konſtruieren. B. 1) Xx Ay = 169 (x—y)?, dazu xy = 56. 2) Wenn die 
Sonnenſtrahlen den horizontalen Erdboden unter einem Winkel von 55° 5 58” treffen, jo wirft ein Haus, 
welches dicht am Fuße eines Bergabhanges ſteht, auf die Böſchung deſſelben einen 7 Meter langen 
Schatten. Wie hoch iſt das Haus, wenn die Böſchung des Berges in der Richtung des Schattens unter 
25° anſteigt? 3) Wie groß iſt die Oberfläche eines geraden Kegels, welcher gleiches Volumen mit einer 
Kugel hat, deren Oberfläche a S 418 qm ift, wenn die Höhe des Kegels gleich dem Durchmeſſer der Kugel 
it? 4) Ein Dreieck zu konſtruieren aus dem Verhältnis zweier Seiten a:b Sm: n, der Höhe nach der 
dritten he und der dieſelbe Seite halbierenden Transverſale te. 


Die Literatura discipulorum gymnasii wurde auch in dieſem Jahr durch mehrere Zuſendungen 
der Herren Prof. Dr. Hirſchfeld, Lic. th. und Paſtor Petrich vermehrt. Wir erwähnen darunter: 
Wandelungen und Wanderungen in Kleinaſien, und die Inſel Cypern von Prof. G. Hirſchfeld; Pom⸗ 
merſche Land⸗ und Lebensbilder vom Lie. th. und Paſtor Petrich. Hamburg 1880. 


Das Stipendium aus der Zinzow'ſchen Stipendienſtiftung im Betrage von 150 M. wurde für 
das Jahr 1881 dem Studioſus der Theologie Angermann verliehen. 


me 


2. Ueberſicht über die Verteilung des Unterrichts unter die Lehrer 
im Schuljahr 18801. 


Vor⸗ S 
Seßrer Ord II. O. III. U. HI. IV v VI Ek: 
Leh | 2 $ Hule. | Sc 
| | . 
2 Religion 2 Relig. 
d Zinzow 
EE, 9 Latein 14 
Direktor. 1 Ph. Prop. 
o Se Je Griech. 2 Relig. 
2 Dr. Kalmus, 6 Latein 20 
EC hro Ny | deeg 
Oberlehrer u. Pror. | 6 Griech. 
3. Dr. Blaſendorff, 3 Geſch. 3 Latein 2 Latein 21 
Oberlehrer u. Konr. 2 Dtſch. 6 Griech. | 
4. Dr. Better, U. III. 2 Franz. 2 Franz. 2 Relig. 6 Griech. e 
Oberlehrer u. Subr. i 10 Latein ri 
5. Dr. Janke, Iy 2 Hebr. 2 Hebr. 2 Diſch. 2 Relig. 21 
ord. Lehrer. i | 3 Geſch. 10 Latein | f 
6. Dr. Mascow, 3 Math. 1 Math. 4 Math. | 3 Rechn. 20 
ord. Lehrer. O. III. lo Phyſ. 1 Phyſ. I Naturg. | 2 Naturg. 
7 Balde, 2 Dtſch. 2 Dtſch. 2 Fr ranz. 
E gbr 3 Geſch. 2 Franz. 3 Geſch. 19 
8 2 Vergil. 3 Geſch. 
> 5 | 6 Griech. 3 Relig. 
8. Dr. Buchholz, y "Se 2 0 21 
. SACH e 
ord. Lehrer. 10 Latein 
- - — > Tram 3 Reli 
y ee 2 Franz. | 3 Relig. 
9. Dr. 300, VI. 2 Ovid. | 2 Dtsch. 22 
ord. Lehrer. | 10 Latein 
F pe Reblait | 1 Math. 2 Diſch. 2 Geogr. 2 Geogr. 
. me en 1 Naturg. 3 Rechn. 2 Inſpect. 4 Rechn. 22 
ord. Lehrer. | 2 Naturg. 
11 Schulz em" Sing. Zeichn. D Schreib. Schreib. 
- Schulz, 2 Sing 2 Sing. 2 Zeichn. 2 Zeichn. 22 
techn. Lehrer. 2 Zeichn | 2 Sing. 
j | | 4 Relig. 
| 6 Deich. 
12. Meyer, Vorſchule | | 6 Rechn. 26 
p H A d 
Lehrer der Vorſchule. J. | 2 Geogr. 
| | 6 Schr. 
2 Sing. 
—— —ę—-— ' — 4 Relig. 
4 Turnen im S. 6 Zug. 
13. Schwantz, F 2. | | | 2 Rechn. 26 
Lehrer der Vorſchule. II. Io Turnen im S. u. W. | | ` Schr. 
| | | 2 Sing. 
| | | 2 Arb. 
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3. Frequenz der Schule 


Im Sommerhalbjahr. 


Klaſſe 2 2 ER Klaſſe = = S = 2 
R | 5 SS S Gei Q | 8 e S E 

Prima SEH ag Lk — | Prima 22 10 12 22 — 
Secunda 33 4 | 19 30 3 | Seunta 28 12 | 16 | 25 3 
D. Tertia 34 2 12 32 2 O. Tertia 36 22 14 | 38 3 
U. Tertia 32 | 17 | 15 | 30 | 2 u. Tertia 84 Is 16 322 
Quarta | 40 | 24 | 16 38 2 | Quarta 21 4 1 
Quinta 39 26 13 3 4 Quinta 3 27 290 5 
Serta 367 2 6 | Serta 35 | 2 13 | 29 6 
Gymnaſium 235 140 95 216 19 Gymnaſium 231 | 136 95 | 211 20 
1 Kl. Vorſchule 3 22 12 30 4 1. Kl. Vorſchule 43 30 13 39 4 
2 Kl. Vorſchule 34 27 2 32 2 2. Kl. Vorſchule 31 25 6 | 29 2 
Vorſchule 68 49 19 62 6 Vorſchule 74 55 19 68 6 
Insgeſamt 303 189 114 | 278 25 Insgeſamt 305 191 114 279 | 26 


Die Schüler gehörten im Januar 1881 dem Gymnafium in den einzelnen Klaſſen in folgender 
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während des Schuljahres 18801. 


Im Winterhalbjahr. 


Ordnung an: 


SS Sa ÉIS AE E 


N. 
G. 


. 
= 


Name. 


Kurz 
Lüdecke 


Lerche 
Heidrich 
Maywald 
Gaedke 
Schmidt 
Tummeley 
, Wapenhenſch 
Berg 
Schmidt 


Puchſtein 


Teske 
Menger 
Klamroth 
. Miethe 
Berg 
Tummeley 


Eltern. Wohnort. Ski S Name. Eltern. Wohnort. 8 
EE Er 2018. Büttner Poſthalt.⸗Beſ. Prenzlau 18 
; 2110. Kohlſchmidt |Schneidermitr. Pyritz 18 
Rentier Pyritz 18 22 W. Möller Arzt und Dr. „ 20 
Paſtor Altſtadt Pyritz 21 s 
Amtsger⸗Rat Pyrit 18 Secunda. 
Rentier Soldin 20 15. Zech Steuereinn. Lippehne 18 
Rittergutsbeſ. Neu⸗Grape 21 2H. Priebe Amtsger.⸗Sekr. Pyritz 17 
Zimmermſtr. Pyritz 17 | 3%. Hahn Kaufmann H 17 
Superintend. Soldin 15 | 4E. Gene Dberföriter Mühlenbeck 17 
Rittergutsbeſ. Sabow 19 | 5R. Sack Landwirt Neumark 17 
Tiſchlermſtr. Pyritz 7 6H. Vetter Oberlehrer Pyritz 15 
Oberprediger P 18 | 7O. Wendlandt Landwirt Beelitz 17 
Superintend. Soldin 19 | SID. Mory Rentier Pyritz 17 
+ Sanitätsrat Cammin 18 | 913. Fitzner Förſter F Selchow 17 
Schneidermſtr. Pyritz 18 10 M. Bartelt Paſtor Greifenhagen 18 
Bauſchloſſ.-Bſ. Arnswalde 19 HU. Goetzke Landwirte —Altſtadt Pyritz 19 
Paſtor Selchow 17 12 A. Huhnholz Schmiedemſtr. Pyritz 18 
Bürgermeiſter Pyritz 17 13G. Hirſchfelde Kaufmann Lippehne 18 
Paſtor Finkenwalde 17 14 B. Hirſchfeldt [Kaufmann 5 17 
Fabrikbeſ. Pyritz 18 15 A. Haaſe Beigeordneter Pyritz 15 
Landwirt Repenow 17 NER. Schwarz Landwirt Iſinger 18 


Kranz 


| 28 GË 
Es å Sec | s 880 
E Hame. Eltern. Wohnort. 3 = Name. Eltern Wohnort. 27 
2 2 | 2 2 
> 7 Sc) . — 
17 A. Angermann Schloſſermſtr. Pyritz 13 x 
181€. Gaedke Kupferſchm⸗M.“ „ 17 U. Tertia. 
19/6. Bleibtreu Bajtor y Liebenfelde b. Bahn 19 UX, Meyer Lehrerd. Vorih. Pyritz 15 
20 W. Wendlandt Landwirt Beelitz 14 2M. Wundermann Amtsger.⸗Sekr.“ „ 15 
21 M. Lüdecke Paſtor Altſtadt Pyritz 15 3E Gehrke Schulze Prillwitz 16 
22 M. Braſch Rentier Bahn 16 | 46. Backe Buchhändler Pyritz 13 
238. Hartkopf Fabrikbeſ. Pyritz 17 5 W. Bethke Rentier S 14 
AR. Berg Paſtor Finkenwalde 15 6M. v. Birch Rentier 29 14 
25 R. Baumann Schuhm.⸗Mſtr. Pyritz 16 7 G. Steuer Steuereinn. m; 16 
26 M. Schreiber Kaufmann ZS |14 | SI, Kochalski Förſter H. Ziethen 15 
27 F. Sack Landwirt Beelitz 16 | IM. Drefjel Paftor Rohrbeck 14 
28/6. Boetel Bauinſpektor Pyritz 15 [10 CR Kroeſel Schuhm.⸗Mſtr. Pyritz 15 
a 11A. Löwe Kaufmann — 17 
O. 'Tertia. 12 W. Kluge Kaufmann P 14 
1M. Gene Oberförſter Mühlenbeck 15 1136. Möller Arzt u. Dr. 75 14 
2 C. Moldt Gürtlermſtr. Pyritz 15 [14 A. Hoeft Landwirt Gr. Riſchow 14 
3 A. Iſaakſohn Kaufmann | „ 14 |158. Tummeley Rentier Pyritz 14 
W. Roſenau Poſtſekretär Neumark 15 16D. Heeſe Miſſionar Riversdale S.⸗Afrikaf 14 
5 E. Hencke Rechnungsf. T Pyritz 15 [17 F. Kaumann Paſtor Alt⸗Grape 15 
6 F. Schulz Schneidermſtr. „ 15 18G. Seeliger Paſtor Streſow 13 
7 G. Zühl Bäckermſtr. P 16 9R. Voigt Kaufmann Bahn 13 
M. Pohle Kaufmann m 16 [20 O. Freuer Landwirt Rackitt 13 
ID. Plantiko Paſtor Repplin 15 gun, Schildener Seiler-⸗Mſtr. + Pyritz 13 
10/5. Bleſſin Rendant Pyritz 17 22 W. Meſſerſchmidt Färbermſtr. F Lippehne 13 
119. Dahlmann Viehhändler Rietzig b. Arnswalde 16 [23 E. Gurr Landwirt Altſtadt Pyritz 14 
2 F. Fromholz Landwirt “ Beyersdorf 16 24 W. Janke Gymn. A. Dr. Pyritz 12 
13/0. v. Coſel Poſtſekretär Pyritz 15 |25. Gurr Landwirt Altſtadt Pyritz 12 
14 W. Berkner Bäckermſtr. P 16 P6M. Wagner Photograph Pyritz 13 
15H. Müller Zimmermſtr. E 16 27G. Tummeley Fabrikbeſ. P 12 
16%. Dupont Schneid-M. „ 15 28 J. Schmidt Semin.⸗Lehrer „ 12 
17 P. Militer Inſpektor Kinderfreude 16 29 E. Gentzke Torfmoorbeſ. Stepenitz 12 
18 M. Richter Barbier Pyritz 14 (30 K. Bleibtreu Paſtor + Liebenfelde b. Bahn 14 
19 K. Jahn Lehrer Berlinchen 16 31 R. Lehmann Tiſchler-Mſtr. Pyritz 14 
20 K. Hintze Kreisſekretär Pyritz 14 32 O. Sack Landwirt Neumark 13 
21B. Gaedke Zimmermſtr. „ 15 33 Th. Plantiko Paſtor Repplin 13 
22 F. Beitz Rentier D 14 34 J. Krohn Kaufmann Pyritz 14 
23 P. Sturm Webermſtr. Berlin 16 < 2 
24 K. Scheel Drechslermſtr. Pyritz 16 quarta. 
25 W. Wendlandt Ackerbürger 75 15 1H. Jahnke Vorwerksbeſ. Adamsdorf 15 
26B. Wendeler Schulze Babbin 16 28. Cohn Kaufmann Pyritz 11 
27 G. Pinn Landwirt Craatzen 16 | 30M. Bleſſin Rendant 5 14 
28] H. Rahn Paſtor Binow 13 | 4 F. Gadow Landwirt Sabes 12 
29/F. Stange Landwirt Brietzig 15 | 5%. Wendlandt Landwirt Beelitz 14 
30 K Schroeder Sergeant Pyritz 15 | 6 O. Buchholtz Gymn. ⸗L. Dr. Pyritz 11 
31 M. Leonhardt Sem. ⸗Lehrer 1 15 7G. Gruel Superintend. Neumark 15 
32 M. Kantorowicz Kaufmann 7 Schneidemühl 15 | 8K. Lipke Schuhm.⸗Mſtr. Pyritz 12 
338. Amlong Inſpektor Alexandrowo 14 IF. Gieſe Landwirt Alt⸗Bleſſin b. Königs⸗ 15 
34 M. Leonhardt Sem.⸗Lehrer Pyritz 13 00H. Stange Lehrer Repenow [berg Nm | 14 
35 O. Bauer Uhrmacher S 14 DIN. Blenn Landwirt Brieſen 13 
36 M. Friedrich Brauereibeſ. Fr 14 1129. Kluge Kaufmann Pyritz 12 
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Sar d 


Ir 
W. 


K. 
P 
R. 
A. 


G. 


36. 


M. 
G. 


Name. 


>. Schanz 
Hartwig 
Jungklaus 


Jaspis 
Haberlandt 
Roſe 
Habermann 
Siegwardt 
Gaedke 
Meyer 
Abraham 
Zitzke 
Proeger 
Siegwardt 
Ruth 


K. Berg 

W. Haaſe 
W. Braun 
J. Bleſſin 
. Serger 
Gene 

. Hartlopf 
. Hende 
j. Wundermann 
. Sanft 

. Qangenfeldt 
H. Sanft 
Gruhlcke 

F. Bethke. 


. Engel 

. Baer 

. Lehman 
Eiſentraut 
. Tummeley 
. Gruhle 


Lezius 


„ Roſenthal 


Bergemann 


Lebbin 
Schwarzkopf 
Berkner 
Moldt 

. Scheel 

. Lebbin 

. Meder 
Wolff 
Kröning 
Plath 
Eick 


Eltern. 


Sattlermſtr. 
Uhrmacher 
Kaufmann 
Paſtor 
Rittergutsbeſ. 
Konditor 


Kaufmann 


Kupferſchmied 
Lehrer d. Vorſch. 


Telegraphiſt 
Schloſſermſtr. 
Photograph 
Bäckermſtr. 
Lehrer 

Paſtor 

Lehrer 
Schulze 
Landwirt 
Rentier 
Oberförſter 
Fabrikbeſ. 
Rechnungsf. t 


Amtsger.⸗Sekr. 


Rentier 
Landwirt 
Rentier 


Amtsger.⸗Sekr. 


Kaufmann 


Quinta. 


Rentier Pyritz 


Kaufmann 
Tiſchlermſtr. 
Bankdirektor 


Rentier 
Amtsger.⸗Sekr. 


Gutsbeſitzer 
Rentier 

Kaufmann 
Kaufmann 


Sem.⸗Direktor 


Bäckermeiſter 
Gürtlermſtr. 
Drechslermſtr. 
Kaufmann 


Schlächtermſtr. 


Ka ufman n 
Reſtaurateur 
Ackerbürger 


Rittergutsbeſ. tl 


Hi 


n 
7 
Hi 


n 


Ei bé 
Reetz 
Pyritz 


n 


r 


n 


r 


n 


„ 
Hi 
7 


It 


Wohnort. 


Pyritz 


Buchholz 
Schwochow 
Pyritz 
Stellm.⸗Mſtr. 


. 
Megow 
Finkenwalde 
Boitzenburg 
Megow 
b. Berlinchen 
Pyritz 
Mühlenbeck 
Pyritz 


7 ` 
Mellentin 
Pyritz 


„ * 
Riebenfelde 
Pyritz 


Lippehne 


an 1881. 


KE) 


A3 Ha 


85 2 
vi EC 


d n d wo 02 


„—ññ;7d — — . — .. — ͥGZ.. — — |, 
x 383 D * A 
; FE 


— 2 bet zc Ee —— ———MAlteraml. 


CG d 


CU — 0 U a 


d 8 H E 


)Z7Jj a EE E TE 
— Gë 


D ed DAC 


8 2 


7 8 
D o m 


— —— —— —— —— —— Fei Fest —— —— —— 


* CAD 9 OI GO oed 


23 A. 


24 M. 


258, 
265. 
27 K 
280F. 
290A. 
309 
311% 
lg 
} > 


d 


1 
x 
AIS 


b 
£ 


D PR; 5 — 
— TA A — Den A 5 
Gi Ee OI E RS 


t 


35K. 


Name. 


Zamzow 


Lenz 
Jahrmann 
Voigt 
Engel 
Heſſe 


Heldt 


Wolff 
Buſch 


. Sad 
. Spoerte 


Schanz 


Halle 
K. Pinn 


Plack 
Hintze 
Jacoby 
Jungklaus 
Roeper 
Swarſensky 
Kluge 


Rienitz 


Karger 
Gaedke 
Holzhüter 


Krauſe 


Bergwald 
. Baer 
Müller 
Meyer 
Wendeler 
M. Krell 
Gaedle 
W. Riens 
Meyn 

. Meyn 
„Richter 
Littmann 
. Sad 
Schmidt 

. Mietling 
. Kühn 

. Habnfeldt 
Fromholz 
Witt 

. Diethert 
B. Saſſe 
Strelow 


Samuel 


Eltern. 


Landwirt 
Landwirt 
Gutsbeſitzer 
Lehrer 
Rentier 
Lehrer 
Schmiedemſtr. 
Kaufmann 
Landwirt 
Landwirt 
Sattlermſtr. 
Kaufmann 
Rentier 


Sexta. 


Kaufmann 


Kantor 
Kaufmann 
Mühlenbeſ. 
Händler 
Kaufmann 
Rentier 
Kaufmann 


Rentier 
Zimmermſtr. 
Bildhauer 
Kaufmann 


Schulze 


Zimmermſtr. 
Landwirt 
Kaufmann 


Hi 
Barbier 
Landwirt 
Landwirt 
Landwirt 
Rentier 


Sattlermſtr. 
Landwirt 
Landwirt 
Zieglermſtr. 
Landwirt 
Förſter 
Kaufmann 


Maſchin.⸗Mſtr. 


Kreis⸗Sekretär 


Kupferſ.⸗Mſir 


Pferdehändler 


Gerichtsſchr. + 


Wohnort, 


Mellentin 


| 
| 


r” 
Pyritz 


Streſow 


4 


ZE 


n 


d 


„ 
Neumark 
Woltersdorf 
Pyritz 


” 


Hi 


Pyritz 


| 


Schuhm.⸗Mſtr. 
Lehrer d. Vorſch.“ „ 
Babbin 
Pyritz 


Raclitt 
Pyritz 


i 


r 


n 


Hi 
Altſtadt Pyritz 
Iſinger 
Pyritz 


Wi 


Wi 


n” 


rr 


Léi 


H 


Hi 


r 


Hi 


Alt⸗Falkenberg 


Neumark > 
Grüneberg b. Soldin 
Pyritz 


n 


n 
Beyersdorf 
Coſſin 
Batow 
Soldin 
Pflanzgartenb. Nmr 


Werben 


P EE UE 


di d Om m DT 


Jan. 1881. 
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4. Verordnungen der Hohen Königlichen Behörden. 


Vom 17. April und J. Mai 1880. Die Zuſammenſetzung der Königlichen Wiſſenſchaftlichen 
Prüfungs⸗Kommiſſion zu Greifswald wird mitgeteilt. 

Vom 29. Mai cr. Verfügung des Herrn Miniſters v. Puttkamer die Schülerverbindungen 
betreffend. 

Berlin, den 29. Mai 1880. 

Das Unweſen der Schülerverbindungen in den oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten hat 
während der letzten Jahre die Lehrerkollegien und die Königlichen Aufſichtsbehörden in zunehmender 
Häufigkeit zur Verhängung der ſchwerſten Schulſtrafen genöthigt, welche in den Lebensgang der davon 
betroffenen Schüler und in die darauf gerichteten Abſichten ihrer Eltern auf das empfindlichſte eingreifen 
mußten. Der Entſchiedenheit des Vorgehens iſt neben weit verbreiteter Zuſtimmung tadelnde Kritik in 
den Organen der Oeffentlichkeit nicht erſpart worden. Einzelne Stimmen haben verſucht, die Schüler: 
verbindungen als natürliche Reaktion gegen übertriebene Strenge der Schulordnungen zu rechtfertigen 
und für deren Entſtehung den Schulen ſelbſt die Schuld zuzuſchreiben; von anderer Seite hört man die 
Mahnung, man ſolle die kindiſche Nachahmung ſtudentiſcher Bräuche ihrer Lächerlichkeit überlaſſen und 
und ihr nicht durch die Strenge der Verfolgung einen unverdienten Werth beilegen. Jene Beſchuldigung 
der Schulen kann nur aus mangelhafter Kenntniß der thatſächlich an den höheren Schulen eingehaltenen 
Grundſätze der Disciplin erklärt werden; die geſammten Vorgänge aber als ein gleichgiltiges Spiel 
jugendlichen Uebermuthes gering zu ſchätzen, wird durch die Natur der konſtatirten Thatſachen unmöglich 
gemacht, vor denen es pflichtwidrig wäre die Augen verſchließen zu wollen. Denn als gemeinſamer 
Charakter der beſtraften Schülerverbindungen hat ſich erwieſen die Gewöhnung an einen übermäßigen 
Genuß geiſtiger Getränke, welcher, auch wenn er in Ausnahmefällen ohne Täuſchung der Eltern über 
den Zweck der Ausgaben ermöglicht wird, jedenfalls der körperlichen Geſundheit nachtheilig ift, jedes edlere 
geiſtige Intereſſe lähmt, ja ſelbſt die Fähigkeit zum ernſtlichen Arbeiten aufhebt. Die Unterhaltungen in 
den Trinkgelagen ſind in manchen Fällen nachweisbar, da man ſie der ſchriftlichen Aufzeichnung werth 
erachtet hat, in den Schmutz gemeiner Unſittlichkeit herabgeſunken. Die Entfremdung gegen die wiſſen— 
ſchaftlichen und ſittlichen Ziele der Schule führt zu der Bemühung um alle Mittel der Täuſchung in den 
für häusliche Arbeit geſtellten Aufgaben; manche Verbindungen ſichern hierzu überdies ihren Mitgliedern 
die Benutzung ihrer Täuſchungsbibliothek. Selbſtverſtändlich iſt der Erfolg ſolcher Täuſchung nur ein 
vorübergehender; die längſte Dauer des Aufenthaltes in den oberen Klaſſen, das Doppelte und Dreifache 
der normalen Zeit, findet ſich vornehmlich bei eifrigen Verbindungsmitgliedern, die in der Erfüllung 
ihrer angeblichen Verbindungspflichten die Fähigkeit zum Arbeiten verloren haben. — Gemeinſam iſt 
ferner den beſtraften Schülerverbindungen die Beſtimmung, daß in Sachen der Verbindung den Mit⸗ 
gliedern gegenüber der Schule die Lüge zur Ehrenpflicht gemacht wird. An die Stelle der Achtung vor 
der ſittlichen Ordnung der Schule und der natürlichen Anhänglichkeit, der Schüler an die Lehrer wird 
die grundſätzliche Mißachtung der Schulordnung und die pietätsloſe Frechheit gegen die Lehrer geſetzt. 
Der Terrorismus, welchen die Vereinsmitglieder gegen die übrigen Schüler ausüben, erſchwert es dieſen, 
ſich der ſittlichen Vergiftung zu entziehen; durch enge Verbindung unter einander breiten die Vereine ihr 
Netz möglichſt weit über verſchiedene, nahe und ferne Lehranſtalten aus. 

Die bezeichneten Charakterzüge ſind, wenn auch nicht jeder derſelben in jedem einzelnen Falle 
ausdrücklich nachgewieſen iſt, doch ſämmtlich in betrübender Evidenz als thatſächlich konſtatirt. 

Ich erkenne gern an, daß in den zur Beſtrafung gelangten Fällen die Lehrerkollegien die Mühe 
und den Verdruß der Unterſuchung mit voller Hingebung übernommen und daß die Lehrerkollegien ſowie 
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die Königlichen Aufſichtsbehörden in den Entſcheidungen über die Beſtrafung ſich ausſchließlich durch das 
Bewußtſein ihrer Pflichten gegen die Schule haben beſtimmen laſſen. In einzelnen Fällen hat allerdings 
darauf hingewieſen werden müſſen, daß die Lehrerkollegien durch aufmerkſame Beobachtung der Symptome 
ſchon früher hätten zur Entdeckung und Unterdrückung des Uebels geführt werden ſollen. Die weite 
Verbreitung, welche das Verbindungsweſen in dem vorher bezeichneten, die Sittlichkeit unſerer höheren 
Schulen untergrabenden Charakter unverkennbar bereits erreicht hat, machen es zur dringenden Nothwendig⸗ 
keit, daß dieſem Gegenſtande von allen Lehrerkollegien andauernd und konſequent die ſorgfältigſte 
Aufmerkſamkeit zugewendet werde. In dieſer Hinſicht mache ich auf folgende Punkte aufmerkſam. 

Die höheren Schulen, ſoweit ſie nicht Alumnate ſind, vermögen nicht dem Elternhaus die Aufgabe 
der Erziehung abzunehmen, wohl aber ſind ſie fähig und berufen, durch ihren geſammten Unterricht ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf die ſittliche Bildung der ihnen anvertrauten Jugend auszuüben, nicht etwa blos 
dadurch, daß der Religionsunterricht die ſichere Grundlage ſittlich religiöjer Ueberzeugung zu erhalten und 
zu feſtigen hat, ſondern dadurch, daß der geſammte Unterricht dem jugendlichen Geiſte eine Beſchäftigung 
zu geben und ein Intereſſe zu wecken vermag, welches die ſicherſte Abwehr gegen das Verſinken unter 
die Gewalt und Herrſchaft ſinnlicher Triebe it. Ich darf zuverſichtlich vertrauen, daß zu dieſer religiöſen 
Feſtigung des Willens und zu dieſer Bildung des Gedankenkreiſes der Schüler durch den Unterricht der 
stille, aber hoch bedeutſame Einfluß hinzutritt, welchen das eigene Beiſpiel der Lehrer, ihre charaktervolle 
Haltung in der Schule und außerhalb derſelben auf die ihnen anvertrauten Schüler ausübt. Endlich 
ſind nicht wenige auch von denjenigen Schulen, deren Schüler nicht zu einem Konvikt vereinigt ſind, mit 
vollem Rechte darauf bedacht, ihrerſeits den Schülern Anlaß zu erlaubter Geſelligkeit zu bieten und hiermit 
zu verhüten, daß die Schüler nicht nach der ernſten Arbeit der Schule die heiteren Feſte außerhalb 
derſelben und im Gegenſatze zu ihr glauben ſuchen zu ſollen. 

Unter normalen Verhältniſſen würden dieſe poſitiven Einwirkungen der Schule hinreichen, die 
Schüler mit der Freude an dem geiſtigen Fortſchritte, welchen ſie den Lehrern verdanken, zur Achtung 
vor der ſittlichen Ordnung der Schule und willigem Gehorſam gegen dieſelbe zu führen. Gegenüber der 
weit verbreiteten Verführung iſt eine beſtändige Aufmerkſamkeit auf die Symptome des eintretenden 
jebels und Entſchiedenheit des Einſchreitens gegen das thatſächliche Auftreten deſſelben erforderlich. 

Die Intereſſeloſigkeit und die Zerſtreutheit ſonſt begabter und eifriger Schüler, ihre Schläfrigkeit 
in den Stunden, welche die größte geiſtige Friſche zeigen ſollten, find unverkennbare Symptome davon, 
daß für dieſe Schüler der Mittelpunkt ihres Lebens anderswo als in der Schule liegt. Von ſolchen 
Beobachtungen ſind bei Schülern, welche im Elternhauſe wohnen, die Eltern zu ihrer Warnung ſeitens 
der Schule in Kenntniß zu ſetzen. Bei auswärtigen Schülern ift die Schule berechtigt und verpflichtet, 
das häusliche Leben in den Bereich ihrer Aufſicht zu ziehen. Die Beſuche ſeitens des Ordinarius, des 
Directors oder der von ihm beauftragten Lehrer haben ſich ſelbſtverſtändlich vornehmlich, aber durchaus 
nicht ausſchließlich ſolchen auswärtigen Schülern zuzuwenden, deren Haltung in der Schule zu ſittlichen 
Bedenken Anlaß giebt. Ich bringe hierbei in Erinnerung, daß Eltern auswärtiger Schüler verpflichtet 
find, für die häusliche Aufſicht, in welche fie ihre Söhne zu geben beabsichtigen, die ausdrückliche Genehmi⸗ 
gung des Direktors einzuholen, und daß der Direktor berechtigt iſt, Penſionen zu verbieten, welche nach 
ſeiner Erfahrung den nothwendig zu ſtellenden Forderungen nicht entſprechen. 

Dieſe Beobachtungen der Symptome innerhalb der Schule und außerhalb derſelben haben 
Gegenſtand der Anfrage, Mittheilung und eventuellen Erwägung in jeder Konferenz zu bilden und ſind 
in dem Konferenz⸗Protocolle genau zu vermerken. Wenn dieſer Aufgabe alle Mitglieder des Kollegiums 
Déi hingeben, wenn überdies in Fällen der Beſorgniß mit Eltern, welche auf die ſittliche Reinheit ihrer 
Söhne ernſtlich bedacht ſind, Einvernehmen geſucht wird, ſo wird namentlich in kleinen und mittleren 


Schulorten ſchwerlich unbemerkt bleiben können, ob überhaupt eine die Sittlichkeit der Schule gefährdende 


Verbindung im Entſtehen begriffen ift, und es werden durch die Geſammtheit der Beobachtungen auch 
die erſten Schritte zu wirklicher Entdeckung gewieſen ſein. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit der Provinzial-Schulkollegien erfordern ſolche Anſtalten, in deren 
obere Klaſſen ein Zuzug von anderen Schulen ſtattfindet, ohne daß derſelbe in dem Vorhandenſein 
benachbarter unvollſtändiger Anſtalten oder für die einzelnen Fälle in den beſonderen Verhältniſſen der 
Eltern ſeine Erklärung fände. Ein ſolcher Zuzug iſt erfahrungsmäßig häufig nicht durch den Ruf 
etwaiger hervorragenden Leiſtungen der fraglichen Anſtalt veranlaßt, ſondern durch die begründete oder 
unbegründete Ausſicht der Schüler auf eine weitgehende Nachſicht in der Beaufſichtigung ihres Lebens 
außerhalb der Schule und in den Anſprüchen der Schule an ihre wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. Das 
Königliche Provinzial-Schulkollegium wolle in den Fällen, wo ſolche Beſorgniß angezeigt ift, nicht zögern, 
die Aufnahme von Schülern in die oberen Klaſſen von Seiner ausdrücklichen Genehmigung abhängig zu machen. 

Wenn das Vorhandenſein einer verbotenen Schülerverbindung erwieſen iſt, ſo hat die Schule 
gegen alle Theilnehmer mit unnachſichtiger Strenge zu verfahren, ſie hat aber zugleich die Beſtrafung 
nach dem Maße der Strafbarkeit der Verbindung und nach dem Maße der Schuld der einzelnen Theil- 
nehmer gerecht abzuſtufen. 

Verboten und ſtrafbar find alle Schülerverbindungen, zu welchen nicht der Direktor die aus- 
drückliche Genehmigung ertheilt und dadurch ſeinerſeits die Verantwortlichkeit für ihre Haltung übernommen 
hat. Die Strafbarkeit einer Verbindung oder eines Vereins wird dadurch nicht aufgehoben, daß an ſich 
löbliche oder untadelige Zwecke angegeben oder vorgeſchützt werden; wohl aber ſteigert fih dieſelbe nach 
dem Grade der in ihr erwieſenen Zuchtloſigkeit. 

In jedem Falle ift über die Theilnehmer an einer Verbindung außer einer ſchweren Garceritrafe 
has consilium abeundi zu verhängen, d. h. die an die Schüler und amtlich an deren Angehörige 
abzugebende Erklärung, daß bei der nächſten Verletzung der Schulordnung, welche nicht in erneuerter 
Theilnahme an einer Verbindung zu beſtehen braucht, die Entfernung von der Schule eintreten muß. 

Schüler, bei denen zu der Theilnahme an einer Verbindung noch erſchwerende Umſtände hinzu: 
treten, mögen dieſelben in der hervortretenden beſonderen Zuchtloſigkeit des Verbindungslebens oder in 
ihrer eigenen Thätigkeit für Bildung, Leitung, Vermehrung der Verbindung, oder in hartnäckigem 
Leugnen oder in ihrer ſonſtigen Haltung liegen, ſind von der Anſtalt zu verweiſen. Von dem Beſchluß 
der Verweiſung iſt die Orts-Polizeibehörde in Kenntniß zu ſetzen. 

Wenn Schüler, welche wegen Theilnahme an einer Verbindung mit dem consilium abeundi 
oder der Verweiſung von der Schule beſtraft ſind, nicht in dem elterlichen Hauſe ſich befinden, ſo hat 
der Direktor den Eltern der etwa noch außerdem bei demſelben Penſionshalter wohnenden Schüler 
anzuzeigen, daß ſie binnen beſtimmter Friſt ihre Söhne unter andere Aufſicht zu bringen haben, und hat 
für eine angemeſſene Zeit nicht zu geſtatten, daß Schüler der Anſtalt in der betreffenden Penſion 
untergebracht werden. 

In den Abgangszeugniſſen derjenigen Schüler, welche wegen ihrer Theilnahme an einer Ver⸗ 
bindung von einer Schule entfernt worden ſind, iſt der Grund ihrer Ausſchließung ausdrücklich zu 
bezeichnen. Schüler, welche aus dieſem Grunde von einer Schule entfernt worden ſind, bedürfen für 
die Wahl der Anſtalt, an welcher ſie aufgenommen zu werden wünſchen, die Genehmigung des betreffenden 
Provinzial⸗Schulkollegiums, beziehungsweiſe haben fie bei demſelben die Zuweiſung an eine Schule 
nachzuſuchen. — 

In den Programmen der Schule dürfen die etwa von derſelben verwieſenen Schüler nicht mit 
ihrem Namen aufgeführt werden. 

Den Provinzial-Schulkollegien ſteht es zu, die Strafe der Verweiſung durch die Ausſchließung 
von allen höheren Schulen der Provinz zu verſchärfen. Die Ausſchließung eines Schülers von den 
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Anstalten mehrerer Provinzen, im äußerſten Falle von allen öffentlichen Schulen der Monarchie bleibt 
meiner Entſcheidung vorbehalten. 

Von jedem Falle, in welchem Schulſtrafen über Theilnehmer an einer Verbindung verhängt 
worden ſind, hat der Direktor der betreffenden Schule, auch wenn nicht zur Ausſchließung von Schülern 
geſchritten ift, durch abſchriftliche Einreichung der Konferenz-Protokolle das Provinzial⸗Schulkollegium 
in Kenntniß zu ſetzen, von welchem ich ſodann Bericht in der Sache erwarte. 

Die Strafen, welche die Schulen verpflichtet find, über Theilnehmer an Verbindungen zu ver- 
hängen, treffen in gleicher oder größerer Schwere die Eltern als die Schüler ſelbſt. Es iſt zu erwarten, 
daß dieſer Geſichtspunkt künftig ebenſo, wie es bisher öfters geſchehen iſt, in Geſuchen um Milderung 
der Strafe wird zur Geltung gebracht werden, aber es kann demſelben eine Berückſichtigung nicht in 
Ausſicht geſtellt werden. Den Ausſchreitungen vorzubeugen, welche die Schule, wenn ſie eingetreten ſind, 
mit ihren ſchwerſten Strafen verfolgen muß, iſt Aufgabe der häuslichen Zucht der Eltern oder ihrer 
Stellvertreter. In die Zucht des Elternhauſes ſelbſt weiter als durch Rath, Mahnung und Warnung 
einzugreifen, liegt außerhalb des Rechtes und der Pflicht der Schule, und ſelbſt bei auswärtigen Schülern 
iſt die Schule nicht in der Lage, die unmittelbare Aufſicht über ihr häusliches Leben zu führen, ſondern ſie 
hat nur deren Wirkſamkeit durch ihre Anordnungen und ihre Kontrole zu ergänzen. Selbſt die gewiſſen⸗ 
hafteſten und aufopferndſten Bemühungen der Lehrerkollegien, das Unweſen der Schülerverbindungen zu 
unterdrücken, werden nur theilweiſen und unſichern Erfolg haben, wenn nicht die Erwachſenen in ihrer 
Geſammtheit, insbeſondere die Eltern der Schüler, die Perſonen, welchen die Aufſicht über auswärtige 
Schüler anvertraut iſt, und die Organe der Gemeindeverwaltung durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß es ſich um die ſittliche Geſundheit der heranwachſenden Generation handelt, die Schule in ihren 
Bemühungen rückhaltslos unterſtützen. Die Organe der Polizeiverwaltung ſind in der Lage, durch ihre 
Amtsgewalt wenigſtens der Ausbreitung der Schülerexceſſe Einhalt zu thun und werden von kompetenter 
Stelle an die Anwendung der ihnen zuſtehenden Mittel erinnert werden. Noch ungleich größer iſt der 
moraliſche Einfluß, welchen vornehmlich in kleinen und mittleren Städten die Organe der Gemeinde auf 
die Zucht und gute Sitte der Schüler an den höheren Schulen zu üben vermögen. Wenn die ſtädtiſchen 
Behörden ihre Indignation über zuchtloſes Treiben der Jugend mit Entſchiedenheit zum Ausdrucke und 
zur Geltung bringen und wenn dieſelben und andere um das Wohl der Jugend beſorgte Bürger ſich 
entſchließen, ohne durch Denunziation Beſtrafung herbeizuführen, durch warnende Mittheilung das Lehrer- 
kollegium zu unterſtützen, ſo iſt jedenfalls in Schulorten von mäßigem Umfange mit Sicherheit zu 
erwarten, daß das Leben der Schüler außerhalb der Schule nicht dauernd in Zuchtloſigkeit verfallen 
kann. Aber es iſt eine an ſich kaum glaubliche und doch vollſtändig konſtatirte Thatſache, daß ſtädtiſche 
Behörden für die Schülerverbindungen gegen die Ordnung der Schule Partei genommen und in dem 
verſchwenderiſchen Treiben auswärtiger Schüler geglaubt haben ihrer Stadt einen Erwerb erhalten zu 
ſollen. Der Beſtand einer höheren Schule, ohne Unterſchied aus welchen Mitteln dieſelbe unterhalten 
werden mag, iſt für jede Stadt von entſprechender Größe ein in alle ihre Lebensverhältniſſe tief ein- 
greifendes, werthvolles Gut; die Erhaltung deſſelben iſt dadurch bedingt, daß die ſtädtiſchen Behörden die 
ſittliche Aufgabe der Schule würdigen und, wenn ſie ſelbſt ihre Erfüllung nicht unterſtützen, doch jedenfalls 
nicht durch ihr Verhalten erſchweren und hemmen. Sollte deſſenungeachtet die betrübende Erfahrung ſich 
wiederholen, daß ſtädtiſche Behörden durch ihr Verhalten den zur Aufrechterhaltung der Schulzucht, 
insbeſondere zur Unterdrückung der verderblichen Schülerverbindungen ergriffenen Maßregeln Hinderniſſe 
in den Weg legen, anſtatt deren Durchführung pflichtmäßigen und rückhaltsloſen Beiſtand zu leihen, jo 
würde ich in dem Bewußtſein der mir obliegenden Verantwortlichkeit für das Wohl der heranwachſenden 
Jugend mich genöthigt ſehen, als äußerſtes Mittel ſelbſt die Schließung oder Verlegung der betreffenden 
Schule in Erwägung zu nehmen. 


Das Königliche Provinzial-Schulkollegium wolle die Direktionen der höheren Schulen feines 
Amtsbereiches von dieſem Erlaß zur Nachachtung in Kenntniß ſetzen und Seinerſeits dem Gegenſtande 
die ſeiner Wichtigkeit ERC Aufmerkſamkeit zuwenden. 

(gez.) von Puttkamer. 
An das Königliche Provinzial⸗Schulkollegium von Pommern.“ 

Vom 12. Juni er. Ueberſendung der „Verordnung über die Ergänzung der Offiziere des 
Friedensſtandes.“ 

Vom 6. Juli er. Es dürfen in die Vorſchule in der Regel Knaben nicht vor vollendetem ſechsten 
Jahre, in die Sexta nicht vor vollendetem neunten Jahre aufgenommen werden. 

Vom 16. Auguſt cr. und vom 24 Januar 1881. Es wird die Aufmerkſamkeit auf die Kaiſer 
Wilhelmsſpende als eine allgemeine deutſche Stiftung für Alters-, Renten- und Kapitalverſicherung gerichtet. 

Vom 13. September er. Die Pommerſchen Lebens- und Landesbilder vom Archidiakonus Petrich 
in Treptow a. R. werden empfohlen. 

Vom 13. October er. Am 1. December ſoll wegen der allgemeinen Volkszählung der Unterricht 
ausfallen. 

Vom 20. November er. Die von O. Wangemann in Demmin herausgegebene Sammlung 
„Weltlicher, geiſtlicher und liturgiſcher Chorgeſänge für Gymnaſien und Realſchulen“ wird empfohlen. 

Vom 7. Dec. er. Im Jahre 1881 ſollen die Ferien an den höheren Schulen in Pommern 
folgende Ausdehnung und Lage haben: 1. O ſterferien von Mittwoch Mittag, den 6. April, bis Donnerſtag 
früh, den 21. April; 2. Pfingſtferien von Sonnabend Mittag, den 4. Juni, bis Donnerſtag früh, 
o 9. Juni; 3. Sommerferien von Sonnabend Mittag, den 2. Juli, bis Montag früh, den 1. Auguſt; 

3. Michaelisferien von Mittwoch Mittag, den 28. September, bis Donnerſtag früh, den 13. Oktober; 
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5. Weihnachtsferien von Mittwoch Mittag, den 21. December, bis Donnerſtag früh, den 5. Januar. 


5. Lehrmittel der Schule. 


1. Die Programmenſammlung unter Leitung des Herrn Pror. Dr. Kalmus wurde auch 
in dieſem Jahr wie bisher möglichſt dadurch nützlich gemacht, daß die neueingegangenen Programme 
erſt wohl geordnet, dann ſyſtematiſch katalogiſiert wurden und in den wichtigſten Abhandlungen wöchentlich 
in beſonderen Leſemappen bei den Lehrern der Anſtalt cirkulierten. 

2. Die Lehrerbibliothek unter Aufſicht des Unterz. wurde teils durch Geſchenke, teils durch 
neue Erwerbungen vermehrt. Unter den Geſchenken heben wir hervor die Fortſetzung von Birlingers 
Alemannia, Lotz Baudenkmäler im Reg.-Bez. Wiesbaden und Katalog über die prähiſtoriſch-anthropo⸗ 
logiſche Ausſtellung vom Kgl. Miniſterium; den letzten Jahrgang der Zeitſchrift für das 
Gymnaſialweſen und das erſte Quartal der Deutſchen Literaturzeitung von der Weidmann- 
ſchen Buchhandlung in Berlin; eine größere Anzahl älterer Bücher, darunter wir beſonders hervorheben: 
Meinhold Biſchof Otto von Bamberg; J. Kerner Die Seherin von Prevorſt; Jahn Die Turnkunſt; 
Wieland Horazens Briefe; Ew. v. Kleiſt Sämmtliche Werke u. a. vom Herrn Rittmeiſter v. Schöning⸗ 
Megow; Pſyche und Eros, ein mileſiſches Märchen, in der Darſtellung und Auffaſſung des Apulejus 
beleuchtet und auf feinen mythologiſchen Zuſammenhang, Geſtalt und Urſprung zurückgeführt vom 
unterz. Verfaſſer. Von den neu angeſchafften Büchern erwähnen wir außer den Fortſetzungen von 
Dächſel's Bibelwerk, J. Grimm's deutſchem Wörterbuch, Lübben's niederdeutſchem Wörterbuch, 
Burſian's Jahresbericht über die klaſſiſche Philologie, der Allgemeinen Deutſchen Biographie, dem 
Centralblatt und Spruner's geſchichtlichem Atlas insbeſondere: E. Rohde Der griechiſche Roman; 
Conze Ergebniſſe der Ausgrabungen zu Pergamum; Buttmann Mythologus; Krauß Realeneyklopädie 
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der chriſtlichen Alterthümer; Büchner Handkonkordanz v. Heubner; W. Grimm Altdäniſche Volks⸗ 
lieder; Kölbing Beiträge zur romant. Literatur des Mittelalters; Brandt Romantisk Digtning fra 
Middelalderen; Bintz Die Leibesübungen des Mittelalters; Willmans Kommentar zur Preuß. 
Schulorthographie; Jahresbericht über die germaniſche Philologie u. a. 

3. Die Schülerbibliothek unter der Leitung des Herrn Pror. Dr. Kalmus und in den ein⸗ 
zelnen Klaſſen unter Aufſicht der betreffenden Herrn Ordinarien wurde durch folgende Erwerbungen 
vermehrt: Weigand Deutſches Wörterbuch; Stacke Deutſche Geſchichte; Fontane Wanderungen durch 
die Mark; Gieſebrecht Kirchengeſchichte Band 5; Palleske Kunſt des Vortrages; Petrich Pommerſche 
Lebens: und Landesbilder; Oberländer Livingſtone's Nachfolger; Stoetzner Welt der Jugend; mehrere 
Exemplare des Orbis pietus vom Dr. Hottinger; ferner eine große Anzahl geſchichtlicher Erzählungen, 
wie Ebers Der Kaiſer; Steinhauſen Irmela; V. Schultze Unter dem Kreuze; Erzählungen von Spyri, 
Stein, Bonnet, Hoecker, Redenbacher, Frommel, Wägner, Ruß, Flammberg, Schubert, Anderſen u. a. 

4. Die Sammlung für den phyſikaliſchen Unterricht unter Leitung des Herrn Gymn. Lehrers 
Dr. Mascow wurde in angemeſſener Weiſe ergänzt. 

5. Der naturgeſchichtlichen Sammlung unter Leitung des Herrn Gymn. -Lehrers Dr. Mascow 
wurden folgende Geſchenke zugewandt: ein ausgeſtopfter Maulwurf vom Quintaner Jahrmann; ein 
ausgeſtopftes Eichhörnchen vom Quintaner Lenz; eine ausgeſtopfte Schwalbentaube vom Sextaner Plack; 
eine Ringelnatter vom Quintaner Plath; ein ausgeſtopfter Adler vom U. Tertianer Loewe; ein aus 
geſtopfter Buffard vom Quartaner Serger; ferner: 2 afrikaniſche Waſſerſchlangen, eine Anzahl neu- 
geborner Schlangen, ein Chamäleon und mehrere afrikaniſche Käfer, alle in Spiritus; dazu ein Seeſtern, 
ein Stück ächtes Gold aus Auſtralien u. a. alles vom Herrn Miſſionar Heeſe aus Südafrika. 

6. Das Muſeum des Gymnaſiums erhielt vom Herrn Miſſionar Heeſe aus Riversdale in 
Südafrika: ein neues Straußenei, die Peitſchenſchnur eines afrikaniſchen Ochſentreibers und einige andere 
Merkwürdigkeiten von daher; vom Herrn Oberprediger Berg in Pyritz eine pommerſche und eine polniſche 
Münze; zum Ottofeſt am 15. Juni 1880 vom Herrn Poſtſekretair Kölper eine ſchöne Bronzemedaille 
zur 700jährigen Jubelfeier der Chriſtentaufe in Pyritz im J. 1124 in einem Sammetetui. i 

Außerdem erhielt das Gymnaſium vom Herrn Buchbindermeiſter Koht eine ſehr große, ſchöne 
deutſche Fahne geſchenkt. 

Wir ſagen hier noch einmal allen gütigen Gebern für ihre freundlichen Gaben unſern 
herzlichſten Dank. 


6. Die Feier des vierundachtzigſten Geburtstages Sr. Majeſtät unſeres 
allergnädigſten Kaiſers und Königs. 
Dienſtag, den 22. März. Vorm. 11 Uhr. 
Vierſtimmiger Choral: Lobe den Herren und Gebet des Direktors. 
Prima: Rede des Abiturienten Heidrich: Friedrich der Große und Kaiſer Wilhelm. 
Der Abiturient Lerche: Kaiſerlied v Geibel. 
Rede des Abiturienten Kurz: Charakter Friedrich Wilhelms III. 
Vierſt. Chorgeſang: Auf ferner fremder Aue. Volksweiſe. 
Valedictionsrede: Kaiſer Wilhelm als Herzog von Schleswig-Holſtein und die Ver⸗ 
mählung ſeines Enkels. 
Abiturient Lüdecke: Gedicht: Begrüßung zum 26. Febr. 1881 von Adami. 
Chorgeſang: Gebet für den Kaiſer von Mehul. 
Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor. 
Chorgeſang: Hallelujah von Haendel. 
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7. Oeffentliche Prüfung und Redeakt. 
Dienſtag, den 5. April, Vormittags 8 Ahr. 


Vierſtimmiger Chorgeſang: Herzliebſter Jefu, was haſt Du verbrochen. V. 1. 


Quarta: 

Vierſt. Chorgeſang: 
U, Tertia: 

O. Tertia: 

Vierſt. Chorgeſang: 
Secunda: 

Vierſt. Chorgeſang: 
Prima: 

Vierſt. Chorgeſang: 


Zweiſt. Choral: 
Quinta: 


Zweiſt. Geſang: 
Sexta: 


Zweiſt. Geſang: 
Vorſchule 1. Klaſſe: 


Zweiſt. Geſang: 
Vorſchule 2. Klaſſe: 


Gebet und Geſang: 


Gebet u. V. 2. 
Nepos. Dr. Janke. Rechnen. Retzlaff. 
Gedicht und Erzählung: Chriſtophorus v. Simrock. 
Nepos: Hannibal (Schwur). 


Mailied v. Mendelsſohn. 
Caesar, Cher, Dr. Vetter. Griechiſch. Dr. Buchholz. 
Gedicht: Die Donnerlegion v. A. Knapp. Erz.: Gottes Lohn v. Brentano. 


Phaedrus Fab IV. 23 de Simonide, 

Xenophon, Pror. Dr. Kalmus. Preuß. Geſchichte Dr. Janke. 

Ged.: Preußiſche Heerſchau v. Brecht. Erz.: Die Cedern auf dem Libanon v. Herder. 

Franz.: Les adieux de Marie Stuart par Béranger. 

Ich kenne einen hellen Edelſtein v. Otto. 

Cicero. Oberl. Dr. Blafendorff. Franz. Oberl. Dr. Vetter. 

Ged.: Siegfried und Chriemhild aus dem Nibelungenliede. Erz.: Das Straßburger 
Münſter v. Goethe. 

Hom. Od. I, 1—22. Verg. Aen. II, 201 —22. 

Singt mir das Lied. Schottiſche Volksweiſe. 

Horaz. Der Direktor. Math. Geogr. Dr. Mascow. 

Lat. Rede: Horatii illud Qui studet optatam eursu contingere metam, 

Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit — illustratur, 

Deutſche Rede: In der Beſchränkung zeigt ſich erft der Meiſter. 

Sophocl. Antig. 329—370. 

Uns ift zum Heil ein Kind geb. v. Händel. 


Uachmittags von 2 Uhr an. 


Laßt mich gehen. 

Latein. Dr. Buchholz. Naturgeſch. Dr. Mascow. 

Ged.: Der Peter in der Fremde. Erz.: Kaiſer Friedrich im Kyffhäuſer nach Bechſtein. 
Ach wie iſt's möglich dann. Volksweiſe. 

Latein. Dr. Schmidt. Geographie. Retzlaff. 

Ged.: Mittwoch⸗Nachmittag v. Fröhlich. Erz.: Das brave Mütterchen v. Müllenhoff. 
Jetzt gang i ans Brünnele. Volkslied. 

Deutſch, Geographie und Rechnen. Meyer. 

Ged.: Blauveilchen v. Förſter. Erz.: Seltſamer Spazierritt v. Hebel. 

Wo a kleins Hüttle ſteht. Volkslied. 

Deutſch und Rechnen. Schwantz. 

Ged.: Sankt Niklas Nach des Knaben Wunderhorn. 

Erz.: Der Hahn und die Schildkröte nach Aeſop. 

Unſern Ausgang ſegne, Gott. 


Zur Nachricht. 


Der Unterricht in dieſem Winterhalbjahr wird am Mittwoch, den 6. April, mit der Cenſur 
und der Verſetzung der Schüler geſchloſſen. Die Oſterferien dauern bis Donnerſtag, den 21. April, an 
welchem Tage das Sommerhalbjahr eröffnet wird. 

Die Aufnahme neuer Schüler in das Gymnaſium und in die Vorſchule findet am 19. und 
20. April in den Vormittagsſtunden ſtatt, und iſt der Unterz. während dieſer Zeit bereit, die Anmel⸗ 
dungen derſelben durch die Eltern oder deren Stellvertreter entgegenzunehmen. Jeder neu aufzunehmende 
Schüler hat dabei ein von dem Vorſteher der bis dahin beſuchten Schule ausgeſtelltes Zeugnis wie 
einen Impfſchein, reſp. im Alter über 12 Jahre ein Revaceinationsatteſt, vorzulegen und darf, wenn er 
nicht bei feinen Eltern wohnt, nur in eine nach dem Ermeſſen des Untera. geeignete Penſion 
gegeben werden. 

Zum Eintritt in die 2. Klaſſe der Vorſchule iſt ein vorausgegangener Unterricht nicht erforderlich, 
und findet derſelbe am beſten im Alter von 6 Jahren ſtatt. Zur Aufnahme in die Sexta, welche am 


beſten im Alter von 9 Jahren geſchieht, wird geſetzlich gefordert: Geläufigkeit im Leſen deutſcher und 
lateinischer Druckſchrift, Kenntnis der Redeteile, eine leſerliche und reinliche Handſchrift, Fertigkeit, Dit- 
tiertes ohne grobe orthographiſche Fehler nachzuſchreiben; Sicherheit in den vier Grundrechnungsarten 
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mit ganzen Zahlen; Bekanntſchaft mit den wichtigſten Geſchichten des A. und N. Teſtaments. 


Dr. Adolf Zinzow. 


